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Die Wiriſchaft gegen Slawek 


Die Kabinettsbildung ſchreitet fort — Verſuche, Slawek vom Premier zu verdrängen — Pilſudski reſtlos fü 
Slawek — Gerüchte um die Auslandserholung des Marſchalls | | 


Tardien und feine Oppoſition 


(Bon unjerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Anfang Dezember 1930. 

Die Oppoſition in der Kammer, deren Hauptirürer die 
Radikale und die Sozialiſtiſche Partei iſt, 
macht es dem Miniſterpräſidenten Andree Tardieu gewiß 
nicht leicht. In der letzten Woche war es ihr ſogar ge⸗ 
lungen, ganz entſcheldende Triumphe über Tard en und 
eine Mehrheit zu erzielen. Sie hat es immerhin durch 
etzen können, die Einheit im Kabinett zu zerſtören und den 
Juſtizminiſter Racal Peret zur Demiſſion zu jwingen. 
Linksoptimiſten ſahen in dieſem Moment ſchon das ganze 
Kabinett als erledigt an. Es kam hinzu, daß gewiſſe Mani⸗ 
feſtationen des neuen Juſtzzminiſters Cheron ſelbſt bei 
der Regierungsmehrheit nicht immer vollen Berfall fanden 
und daß weiterhin verſchiedene Mitglieder der oft unſicheren 
„Linksrepublikaniſchen Partei“, zu der der frühere Miniſter 
Loucheur gehört, dem Kabinett, das auf ihre Unterſtützung 
manchmal direkt angewieſen iſt, plötzlich bei einigen 
Abſtimmungen untreu wurden. 

Aber in dieſer letzten Woche konnte Tardieu wieder 
erfolgreich auftreten. Zuerſt ſchickte er ſeinen Finanzminiſter 
Paul Reynaud vor, der einen großartigen Plan der 
nationalen Ausrüſtung 8 der Finanzlage, 
der Wirtſchaftsaktivität, der Steuereingänge, der Schaffung 
des elektriſchen Lichts auf dem Lande, neuer Kanaliſierungs⸗ 
anlagen u. ſ. w. Das Projekt ſieht vor, daß die Ge⸗ 
meinden zur Durchführung dieſer verſchiedenen Arbeiten 
Vorſchüſſe von der Regierung erhalten. 

Weiterhin hat ſich dann Tardieu mit verſchiedenen 
großen franzöſiſchen Wirtſchaftsverbänden ins 
Benehmen gelebt, und da jein bei Uebernahme der Re⸗ 
gierung einſt ausgeſprochener Satz, er werde dem 
Lande Wohlſtand bringen, nie ſo ſtark von der 
Oppoſition ironiſtert wurde wie in dieſen Tagen der an⸗ 
dauernden Bankkrache, ſo machte Tardieu jetzt darauf auf⸗ 
merkſam, Wohlſtand bedeute Arbeit, Ausdauer, Mut. 


Dieſe Angelegenheit der Bankzuſammenbrüche 
war für die Regierung durchaus nicht ungefährlich. Die 
Oppoſition verlange ſofort die Einſetzung einer 
Anterſuchungskommiſſion, die auch darüber zu entſcheiden 
habe, welche Parlamentarier ſich durch die Zahlungsein⸗ 
ſtellung der Bank Adam aus Boulogne kompromit⸗ 
tiert hätten. Tardieu erklärte zunächſt kategoriſch, daß er 
die Einſetzung einer ſolchen Kommiſſion nicht gutheißen 
könne, aber ſchon 24 Stunden ſpäter mußte er nachgeben, 
da ihm ſeine eigene Mehrheit hierbei nicht folgte. 

Immerhin hat Tardieu jetzt die große Genugtuung, 
erreicht zu haben, daß 22 von den 33 Mitgliedern der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion jeiner parlamentariſchen Mehrheit an- 

ehören. Die Oppoſition hatte aus dieſer Kommiſſion einen 
Sturm bod gegen die Regierung machen wollen, aber 
ſte hat dies leider abſolut nicht erreicht. Daher iſt jetzt 
von dieſer Kommiſſion ohnehin nicht viel zu erwarten. 
Man hätte es bequemer gehabt, erſt gar keine Kommiſſion 
zu ernennen. „Oeuvre“ führt alle auf, die vor die Unter: 
ſuchungskommiſſion zitiert werden müßten: 

„Alle, die von den Kanonenfabriken Geld bekommen, 
damit ſie unter der Maske des Patriotismus eine gut— 
gehende Induſtrie verteidigen. 

Alle, die durch Getreideſpekulationen das Brot ver⸗ 
teuern oder den Ruin des Bauern herbeiführen. 

Alle, die auf Briefpapier mit dem Briefkopf „Kammer⸗ 
abgeordneter“ Handelsprodukte empfehlen. 

Alle, die einen beſonderen Vorteil oder eine Belohnung 
für einen bekannten einflußreichen Wähler erbeten haben. 

Alle, die — — —“ 5 

Und das „Oeuvre“ fügt als Schlußfolgerung hinzu: 

„Danach wird das Land im Jahre 1932 bei den Neu⸗ 
wahlen reif dafür ſein, ſolche Wahlen zu haben, wie 
Deutſchland ſie am 14. September hatte. Das wird das, 
wenn auch ungerechte, aber klare Reſultat der Pokerpartie 
ſein, die augenblicklich zwiſchen der We und der Op⸗ 


poſition geſpielt wird.“ urt Lenz. 


Trotzki nicht in Oslo 
Das Ganze ein Studentenulk. 


Oslo. Zu der Meldung, daß Trotzki in Oslo einge⸗ 
troffen ſei wird mitgeteilt, daß ſich dieſe vermeintliche Sen⸗ 
ſation als Ulk verkleideter Studenten entpuppt hat. 


Ne 

Warſchau. Während die Oppoſitionspreſſe immer noch 
die Gerüchte verbreitet, daß gewiſſe Wirtſchaftskreiſe ſich gegen 
eine Premierſchaft des Oberſten Slawek wenden und auf den 
Staatsprüſidenten Einfluß gewinnen wollen, um Slawek zu ver⸗ 
anlaſſen, den Miniſterpräſidentenpoſten auf eine geeignetere 
Perſönlichkeit zu übertragen, konſeriert Slawek mit ſeinen näch⸗ 
ſten Mitarbeitern und hofft, im Laufe des Mittwochs ſein 
Kabinett zu ſormieren. Im Zuſammenhang mit dieſen Gerüch⸗ 
ten fand Dienstag eine längere Konferenz Slaweks mit dem 
Marſchall ſtatt, auf welcher angeblich alle Richtlinien, bezüglich 
der neuen Regierung ſeſtgelegt wurden, die Konferenz ſoll am 
Mittwoch fortgeſetzt werden und von ihr hängt die Entſcheidung 
ab. Schon heute kann geſagt werden, daß der Marſchall Slawek 
auf keinen Fall wird abtreten laſſen, ſondern ihn als Premier 
deſigniert. 


Oberſt Slawek ſelbſt hatte Dienstag eine längere Konferenz 
mit dem Oberſten Beck und daraufhin mit den bisherigen Mini⸗ 
ſtern Stanliewicz, Car und Kuehn, welche in jeinen Privat⸗ 
räumen ſtattfand. Nach Lage der Dinge ſcheint die Oppoſition 
innerhalb des Regierungsblocks gegen Slawek zu wachſen, in⸗ 
deſſen iſt nicht anzunehmen, daß heute ſchon ihr Einfluß ſo groß 
ſei, daß ſie auch an den Plänen des Matſchalls etwas ändern 
könnte und dieſer iſt, wie ſchon hervorgehoben, für Slawek als 
ſeinen Vertreter während der Auslandsreiſe. ; 

Die Gerüchte über die Schwierigkeiten bei der Kabinetts⸗ 
bildung haben auch dazu beigetragen, daß die Reife des Mar: 
ſchalls um einige Täge verſchoben worden iſt. Wie es heißt, 


wird der Marſchall nicht vor der Sejmeröffnung Polen verlaſſen 


und dahingehend ſind auch die Anordnungen bei der Eiſenbahn 
getroffen worden. 

Dienstag abend wurde auch das Gerücht verbreitet, daß ſich 
gegen den ehemaligen Premier Switalski, der Senats marſchall 
werden ſoll, eine Strömung geltend macht, die an ſeine Stelle 
den Juſtizminiſter Car ſetzen will. Man wird gut tun, dieſe 
Nachrichten als nichts mehr, wie als Wünſche und frohe Hoff⸗ 


f Adolph Hoffmann F 

Der bekannte ſozialdemokratiſche Abgeordnete Adolph Hoff⸗ 

mann — als Seb tiger mann“ eine der populärſten 

Erſcheinungen des politiſchen Deutſchlands — iſt in der 

Nacht zum 2. Dezember im Alter von 72 Jahren an den 
f Folgen einer Gtippe geſtorben. 


nungen, gewiſſer Kreiſe zu bezeichnen. Der Marſchall entſchei⸗ 
det und damit Schluß. Aber bezeichnend iſt immerhin der Um⸗ 
ſtand, daß bei einem ſo ſtarken und angeblich einheitlichen Re⸗ 
gierungslager, dieſe Gerüchte kolportiert werden können und auf⸗ 
kommen. 


Nntionalifiiiper Kurs der deutschen Außenpoulfe 


Entſchließungen des Auswärtigen Ausſchuſſes — Gegen die polniſchen Gewaltakte und 
das Liquidationsabkommen — Für Abberufung der deutſchen Abrüſtungsvertreter 


Berlin. 
mehrere Entſchließungen zu den Vorgängen bei den polniſchen 
Wahlen an. In einer Entſchließung der Deutſchen Volkspartei, 
des Zentrums und der Bayriſchen Volkspartei mit Zuſätzen der 
Deutſchnationalen gibt der Ausſchuß ſeiner Empörung über die 
Gewaltakte Ausdruck, die von Polen aus Anlaß der letzten Wah⸗ 
len unter Bruch von Recht und Vertrag gegen die deutſche Min⸗ 
derheit verübt worden ſind. Die deutſche Minderheit ſei in 
ein Gefühl volltommener Rechts⸗ und Schutzloſigkeit verfeht 
worden. Die Vorgünge ſeien umſo ernſter, als ſie nur ein 
Glied in der langen Kette von Vorgängen ſeien, die klar ein 
auf die Bedrückung, Verdrängung und Vernichtung der Minder⸗ 
heit gerichtetes politiſches Syſtem erkennen ließen. Der Aus⸗ 
ſchuß halte den Beweis für erbracht, daß eine ſolche offene Be⸗ 
drückung nur mit ſtillſchweigender Villioung und Ermutigung 
ſeitens der polniſchen Behörden möglich war. 


Von der Reichsregierung werden Maßnahmen erwartet, um 
die Polen zur Aenderung ihres Kurſes zu zwingen, die Beſt a⸗ 
fung der Schuldigen herbeizuführen und den geſchädigten Min: 
derheitsangehörigen eine angemeſſene Entſchädigung zu verſchaſ⸗ 
fen. Sodann nahm der Ausſchuß Entſchſießungen der Deutſch⸗ 
nationalen, der Nationalfozialiſten und des Landvolles an, in 
denen u. a. die Regierung erſucht wird, die Ratifikation des 
deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommens nicht zu vollziehen und 
alle Verhandlungen mit Polen über den Abſchlun eines Han: 
delsvertrages oder ſonſtige Abkommen unverzüglich abzulrvochen. 
Darüber hinaus ſoll die Regierung unverzüglich auch die Auf⸗ 
hebung des Reichstagsbeſchluſſes beantragen, durch den dem 
Liquidationsablommen zugeſtimmt wurde. Endlich nahm der 
Auswärtige Ausſchuß eine nationalſozialiſtiſche Entihlichune an, 
die die Reichsregierung erſucht. auf Grund der vom Vertreter 
der deutſchen Republik ſelbſt feſtgeſtellten Weigerung der Mehr: 
zahl der Teilnehmer des vorbereitenden Abrüſtungsgus'chuſſes 
ihren Abrüſtungsverpflichtungen nachzukommen. die deutſche Ver⸗ 
tretung aus Genf ſofort zurückzuberufen und nur einen Be⸗ 
obachter dort zu belaſſen. 


Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages nahm, 


Die „deutihe Ohnmacht“ 


London. „Die deutſche Ohnmacht“, jo h ißt es im 
„Mancheſter Guardian“, ſei ſeit den Tagen der Ruhrbeſetzung 
noch niemals ſo klar zutage getreten, wie jetzt. Ueber den 
furchtbaren Charakter der polniſchen Ausſchreitungen könne kein 
Zweifel mehr beſtehen. Beſſerung ſei nicht zu erwarten; im Ge⸗ 
genteil hätten die furchtbaren Leiden der Ukrainer gezeigt, wie 
ſehr die Minderheiten unterdrückt wurden und wie ohnmäch: ig 
der Völkerbund dabeiſtehe. Hinzu käme das völlige 
Verſagen in der Abrüſtungsfrage. Das ſeien die Gefahren, 
die die deutſche Ziviliſation bedrohten. Ob der 
Sturz der Regi rung Brüning weiter hinausgeſchobden werden 
könne, hänge nicht nur von der Entſcheidung der deutſchen Außen⸗ 
politik und der Arbeitsloſigleit ab, ſondern auch von der Vö!⸗ 
kerbundsratsſitung im Januar. Denn wenn dem 
Verſagen in der Abrüſtungsfrage auch ein Fehlſchlag in 
der Angelegenheit der Minderheiten folgen würde, jeien die 
Ausſichten wirklich ſehr ſchwach. Man dürfe ji daher nicht wun⸗ 
dern, wenn die Nationalſozialiſten immer weis 
ter an Stärke und Zulauf gewännen. 


Einhalt der nationalen Verhetzung 

Verſammlungs⸗ und Demonſtrationsperbot für Oberſchleſien 
Oppeln. Der Regierungspräſident von Oppeln hat eine 
Bekanntmachung erlaſſen, in der es u. a. heißt: Die Vorgänge der 


letzten Zeit haben in weiteſten Kreiſen der Bepöllerung Ober⸗ 
ſchleſiens lebhafte Beunruhigung hervorgeruſen. Die Beunruhi⸗ 


gung der Lepöllerung und die Spannung zwiſchen den Anhängern 

verſchiedener politiſcher Parteien wird noch verſchärft, wenn von 

einzelnen politiſchen Organiſationen Demonſtrationszüge oder 
Verſammlungen unter ſretem Himmel veranſtaltet werden, die 

unter dieſen Umſtänden eine unmittelbare Gefahr für die öffent⸗ 

liche Sicherheit bedeuten. Auf Grund der Beſtömmungen des all: 

gemeinen Landrechts und der Reichsverkaſſung werden daher alle 

Nerſammlungen unter ſteiem Himmel einſchließlich alle Umzüge 

für das Gebiet des Regierungsbezirks Oppeln (Oberſchleſien) bis 

auf weiteres mit ſoſortiger Wirkung verboten. 


slimfon gegen die franzöſiſche 
Stimmungsmache 

Neunork. Die von einigen verantwortungsloſen Bericht⸗ 
erſtattern verbreiteten, offenſichtlich auf franzöſiſche Quellen zu⸗ 
rückgehende Gerüchte, daß in Paris durch Vermittlung des Gou⸗ 
verneurs der Federal Reſerve Bank New York Harriſon weit: 
gehende kreditpolitiſche Vereinbarungen zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Staaten und Frankreich getroffen worden ſeien, erregten 
hier ein ſolches Aufjehen, daß ſich Staatsſekretär Stimſon veran⸗ 
laßt ſah, mit einem ungewöhnlich ſcharſen Dementi an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten. Die Pariſer Meldungen wollten wiſſen, daß 
Frankreich und die Vereinigten Staaten ſich geeinigt hätten, 
keinerlei Auslandskredite zu vergeben, wenn 
dieſe offenbar Nüſtungszwecken dienen ſollten. 
Stimſon trat dieſer Behauptung mit ſtärkſtem Nachdruck ent⸗ 
gegen und erklärte, daß die Gerüchte völlig aus der Luft 
gegriffen ſeien. 

Die Gerüchte, daß die Washingtoner Regierung ſich den an⸗ 
goblichen Bemühungen des italieniſchen Finanzminiſters, einen 
Kredit in Höhe von 150 Millionen Dollar für Italien auſzu⸗ 
bringen, widerſetzt habe, wurde von Stimſon gleichfalls in das 
Reich der Fabel verwieſen. 


Wieder ein Mazedoniermord in Soſia 

Sofla. Am Dienstag nachmittag wurde der mazedoniſche 
Schriftſteller Naum Tomalewsky, der Anhänger Proto⸗ 
geroffs und Mitglied des ehemaligen Auslandskomitees 
der Imro war, erſchoſſen. Er arbeitete im Garten feines Haules, 
das in einem Außenviertel von Sofia liegt, als zwei Männer mit 
Karabinern ihn durch den Gartenzaun mit mehreren Schüſſen in 
den Kapf niederſtreckten. Ein zu ſeiner Hilfe herbeieilender 
Wächter wurde ebenfalls ſchwer verwundet. Darauf warfen 
die beiden Mörder ihre Karabiner, Hüte und Mäntel weg und 
ergriffen die Flucht. Obwohl fie mit Revolvern auf die ſie ver: 
folgenden Poliziſten ſchoſſen, wurden ſie feſtgenommen. Als iich 
auf die Schüſſe hin eine große Menſchenmenge anſammelte, er⸗ 
klärten die Freunde des Ermordeten, daß die Schuld an der Blut⸗ 
tat weniger den gegneriſchen Führer der Imro, Nihailoff treffe, 
als die Regierung Liaptſcheff, die keine ernſten Schritte gegen die 
fortdauernden mazedoniſchen Racheakte unternehme. Mit Toma⸗ 
lewsky iſt der bedeutendſte Anhänger Protogeroffs der „faſchiſti⸗ 
ſchen Jemejuſtiz“ zum Opfer gefallen. 


Litwinow über ſeine Verhandlungen 
mit Grandi 

Kowno. Außenkommiſſar Litwinow betonte in ſei⸗ 
nem Bericht vor dem Rat der Volkskommiſſare der Sowjet⸗ 
union, daß beſonders ſeine Verhandlungen mit Grandi 
als Grundſtein einer neuen Sowjetpolitif 
auf dem Balkan und in Mitteleuropa zu beur⸗ 
teilen ſeien. Der Rat der Volkskommiſſare nahm den Bericht 
zur Kenntnis und ſprach dem Außenkommiſſar das Ver⸗ 
trauen aus. 


Neue Verhaftungen in Italien 

Rom. In den letzten Tagen find wieder mehrere In⸗ 
tellektuelle verhaftet worden, darunter ein Mitarbeiter der 
früheren liberalen Zeitung „Il Mondo“, und einer ſeiner 
Freunde, der ebenfalls Beziehungen zur liberalen Preſſe 
unterhielt. Bis zum Abſchluß der Unterſuchung bewahren 
die amtlichen Stellen nach wie vor Stillſchweigen über dieſe 
Vorgänge und über die Gründe dazu. 


Gegen Brüning 
Die Nationalſozialiſten fordern sofortige Aufhebung der 
Notverordnung. 

Berlin. Im Reichstag hat die Nationalſozialiſtiſche Fraktion 
einen Antrag eingebracht, in dem die ſofortige Außer⸗ 
kraftſezung der Verordnung des Reichspräſidenten zur Sicherung 
der Wirtſchaft und Finanzen vom 1. Dezember 1930 verlangt 
wird, 


Keine Einigung 
im fchottiichen Bergarbeiterſtreik 


London. Der Bergbauminiſter Shinwell beſtätigte im Un⸗ 
terhaus, daß ſämtliche Kohlenbergwerke in England und Wales 
arbeiten. In Schottland, wo nur 18 v. H. der Belegſchaft 
eingefahren find, liegen alle Bezirke mit Ausnahme von Ayrſhire 
fo gut wie ſtill. Nachdem der Vorſitzende der Bergarbeitergewerk⸗ 
ſchaft, Cook, den ſchottiſchen Gewerkſchaften geraten hatte, ein vor⸗ 
läufiges täglich kündbares Abkommen zu erzielen, verhandelten 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer vor dem neuen Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß. Es gelang jedoch nicht, eine Einigung zu erzielen. 


Die Arteilsverkündung 
im Frenzel- Prozeß 
Der Angeklagte Frenzel mit ſeinem Verteidiger (links) 
in Erwartung des Urteils. 
Die Berufsverhandlung in dem Prozeß gegen den früheren 
Amtsvorſteher Arthur Frenzel ging am Montag in Potsdam 
zu Ende. Das Gericht ſprach den Angeklagten ſchuldig und 


verurteilte ihn zu einer Zuchthausſtrafe. Bei der Ver⸗ 
kündung des Urteils ſpielten ſich beiſpielloſe Tumultſzenen 
im Gerichtsſaal ab. N 


Re Kabinettsbildung in Wien geſcheitert 


De Chriſtlich⸗Zozialen ſpreugen das Kabinett Ender⸗Schober — Sie wollen nicht von der Futterkrippe 
Der Bürgerblock gegen den Marxismus unmöglich 


Wien. Die Verhandlungen über die Bildung der Regie: 
rung, die in den Abendſtunden ſchon vor einem Abſchluß ſtan⸗ 
den, ſind vor 22 Uhr wider Erwarten geſcheitert. Die Chriſtlich⸗ 
ſozialen Unterhändler erklärten den Vorſchlag des nationalen 
Wirtſchaftsblockes nicht annehmen zu können, daß die General⸗ 
diteltion für das Sicherheitsweſen aus dem Innenminiſterium 
herausgenommen und Vizekanzler Schober unterſtellt werde. 
Der mit der Vildung des Kabinetts betraute Dr. Ender er: 
klärte den Unterhändlern, daß er auf dieſe Streitfrage noch ein⸗ 
mal zurückkommen werde und begab ſich zum Bundes präſidenten, 
um über die Verhandlungen Bericht zu erſtatten. 

* 


Wien. Das unerwartete Scheitern der Verhandlungen 
über die Regierungsbildung hat feine Rückwirkung auch 
auf die Fortſetzung der Konſtituierung des National⸗ 
rates, da die Präſidentenfrage nicht geklärt werden kann. 

In parlamentariſchen Kreiſen wird der plötzliche Umſchwung 
auf die Einwirkung des äußerſten rechten Flügels der Chriſtlich⸗ 
ſozialen zurückgeführt, der ſich ſchon über die Ausſchaltung des 
Heimatblockes aus der Regierungsmehrheit verſtimmt zeigte. 
Cänzlich untragbar ſei der Rechten erſchienen, daß nun auch die 


Agenten des Sicherheitsweſens, Schober als neuen Vizekanzler 


EIN TRENNT EEE TEE ͤ ̃ ů RE — — 


Moskau klagt an 


Die Verhandlung gegen die ruſſiſchen Ingenieure in Moskau. — Oben links: 


unterſtehen ſollten und jo die Aufhebung der von der Regierung 


Vaugoin eingeführten Neuerungen möglich wäre. Es gewänne 
damit der herzliche Händedruck, mit dem Seipel beim Einzug 
der Heimwehren in den Sitzungsſaal des Parlaments den Bun⸗ 
desführer Starhemberg begrüßte, beſondere Bedeutung. 

Von ſeiten des nationalen Wirtſchaftsblockes wird hervor⸗ 
gehoben, daß der Abänderungsvorſchlag vom Landbund eelbſt 
ausgegangen ſei, dem das Innenminiſterium zugedacht war. 

Ueber die weiteren Möglichkeiten ſagt die Verlautbarung 
der Chriſtlichſozialen. Die Chriſtlichſoziale Partei wird ihre 
Haltung ſo einrichten, daß ſie das Ihrige dazu beitragen wird, 
um eine aktionsfähige Regierung zu ermöglichen, welche die 
Staatsautorität ernſtlich aufrecht erhalten und jene Maßnahmen 
durchführen kann, die im Intereſſe der Wirtſchaft gegenwärtig 
notwendig ſind. Sie überläßt es aber auch den anderen Bar: 
teien, die berufen wären, mit ihr zuſammenzuwirken, an der 
Schaffung der Vorausſetzungen hierfür mitzuarbeiten. 

Es erſcheint ſomit hier die Möglichkeit einer Fortſetzung der 
Verhandlungen geboten, wie es ja auch Landeshauptmann Ender 
ausgeſprochen hat. Ueber einen Termin ſolcher Verhandlungen 
iſt jedoch noch nicht geſprochen worden. 


Der Hauptangeklagte Prof. Namſin. 


Der Sabotageprozeß gegen die ruſſiſche „Induſtriepartei“ wird in Moskau unter Anweſenheit beinahe 


aller ausländiſchen Vertretungen verhandelt. 


Amerilaleidetunter den Wirtſchaftsnöten 


Die Anklage richtet ſich über die Perſonen der angeklagten 
Ingenieure hinweg eigentlich gegen die antiruſſiſche Politik Frankreichs. 


Der Dank kommt von außerhalb — Hoffnungen auf Ueber⸗ 
windung — Die Botſchaft Hoovers an den Kongreß 


Neuyork. Am Dienstag wurde auf der gemeinſamen 
Sitzung des amerikaniſchen Senats und des Repräſentantenhauſes 
die Botſchaft des Präſidenten Hoover an den Kongreß ver⸗ 
leſen. 

Im erſten Teil der Botſchaft weiſt Präſident Hoover auf die 
Wirtſchaftsnöte des Landes hin, für die er das hem⸗ 
mungsloſe Spekulationsfieber im vorigen Jahre, die 
allgemeine Ueberproduktion an Rohſtoffen, den Preis⸗ 
ſturz an allen Warenmärkten, die verminderte Kaufkraft, 
die große Arbeitsloſigteit, die politiſche Une 
ruhe in vielen Ländern Aſiens, Südamerikas und Europas, 
ferner die ſteigende Ausfuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe aus 
Rußland, die Dumpingverkäufe der Sowjetunion und ſchließlich 
die Dürrekataſtrophe in Amerika verantwortlich macht. Die 
Hauptgründe der Wirtſchaftsdepreſſion ſeien jedenfalls außer⸗ 
halb der Vereinigten Staaten zu ſuchen. Amerika könne 
der Zukunft vertrauensvoll entgegenſehen. Als 
Land, das ſich in hohem Maße ſelbſt erhalte, werde es die äußeren 
Einflüſſe überwinden können. Wirtſchaftsdepreſſionen ſeien 
nicht durch geſetzgeberiſche Maßnahmen behebbar, ſondern durch 
Selbſtvertrauen der Bevölkerung, die Zuſammen⸗ 
arbeit der Erzeuger und Verbraucher, eine Verbeſſerung 
der Geſchäftsmethoden und die aktive Beteiligung der Staaten 
und Gemeinden bei der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. Die 
Regierung habe im laufenden Haushaltsjahr bereits 520 Millio⸗ 
nen Dollar für öffentliche Arbeiten bewilligt und ſie werde den 
Kongreß um die weitere Bewilligung von etwa 100 bis 150 Mil⸗ 
lionen Dollar erſuchen. 

Finanzpolitiſch mahnte Hoover zu äußerſter Sparſamkeit, 
da im amcerikaniſchen Bundeshaushalt ſtatt des veranſchlagten 
Ueberſchuſſes von 123 Millionen Dollar ein Fehlbetrag von 180 
Millionen Dollar zu erwarten ſei. 


Auch das faſchiſtiſche Italien wendet ſich 
an Kreuger 


Auslieferung des Zündholzmonopols gegen eine Staatsanleihe. 

Rom. Der Zündholzinduſtrielle Kreuger iſt in Rom 
eingetroffen, um hier, wie es heißt, Abmachungen über ein 
Zündholzmonopol zur Grundlage für eine große 
Staatsanleihe Italiens zu treffen. Das italieniſche 
Zündholzmonopol iſt nicht ganz in den Händen des Staates wie 
das Tabakmonopol. Es befindet ſich im Voſitze einer privaten 
Aktiengeſellſchaft, die an den italieniſchen Staat jährlich eine be⸗ 
ſtimmte Summe zu zahlen hat. Kreuger iſt an dieſer privaten 
Aktiengeſellſchaft ſeit langem beteiligt. 


Gemeindewahl in Wiener Neuftadt 
Stimmenzuwachs der Sozialdemokraten jeit dem 9, Nopember 
aber Mandatsverluſt. 

Wien. Die Gemeindewahlen in dem Induſtrie⸗ 
ort Wiener Neuſtadt ergaben für die Sozialde⸗ 
mokratie bei bisher 29 Mandaten eine Verluſt von 
2 Sitzen. Die Nationalſozialiſten gewannen im 
Vergleich zu der Nationalratswahl am 9. November 464 
Stimmen, während der bürgerliche Miſchmaſch, der als 
Ständepartei kandidierte, 917 Stimmen verlor. Die So⸗ 
zialdemokraten gewannen im Vergleich zur Nationalrats⸗ 
wahl 363 Stimmen. 


Zum 3. Präſidenken 
des Reichslandbundes gewählt 
wurde der Landwirt und Bürgermeiſter Heinrich Lind aus 


Nieder⸗Iſſigheim (Kreis Hanau), der zweite Vorſitzende des 
Kurheſſiſchen Landbundes. 


Donnerstag, den 4. Dezember 1930 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Donnerstag, den 4. Dezember 1930 


Veiniſch-Sateſten Gegen Die Berfileiterung Det Gozinlbericierung und 
für strengste Beachtung bon Geſezen und Verträgen 


Tagung des Afabundes 


Des Bergmanns Feiertag 


Barborka — heimatlicher Feiertag, 
Voll Ernſt, Frohſinn, Scherz und Lachen, 
Da kann ein jeder Feierſchicht machen 
And ſich „beſchmettern“, wie er mag. 


Es gibt Philiſter, die drauf ſchelten, 
Daß der Kumpel allzu fröhlich iſt, 

Sie wiſſen nicht, daß er ſo ſelten 

In ſchwerer Fron mal ſelig iſt. 


Schlagende Wetter, tauſendfache Gefahren 
Umdroh'n ihn täglich unter Tage. 

Was hätt' er denn von aller Plage, 
Würd' ihm „Barborka“ nicht bewahren. 


So iſt es recht und angebracht, 
Die Zeit, wenn auch etwas feucht 
Doch froh zu feiern, wie Euch deucht. 


Lang iſt der Tiefe finſtrer Schacht 
Kurz ſind des Feiertags laute Stunden, 
Drum iſt man eben recht ungebunden 
Wenns auch die „Alte“ böſe macht. 


Ach, liebe Alte, ſchmolle nicht, 

Wir woll'n noch einen heben, 
Und bitten, daß des nächſten Feſtes Schicht 
Wir alle noch erleben. 


Denn der Betrunkene ſteht ja wieder auf, 
Die Toten aber bleiben ewig liegen, 

Drum nehmen wir, was wir noch kriegen 
Das iſt des Kumpels Erdenlauf. 


Die hl. „Barbörka“ 


Morgen iſt der Feiertag der Bergarbeiter. Jedes Jahr 
am 4. Dezember feiern die Bergarbeiter ihre „Beſchützerin“, 
die hl. Barbara. In Oberſchleſien heißt ſie populär „Bar⸗ 
borka“. Der Beruf des Bergarbeiters iſt den größten Ge⸗ 
fahren ausgeſetzt. Jedes Jahr gehen hunderte von braven 
Bergarbeitern bei der Ausübung ihres ſchweren und gefähr⸗ 
lichen Berufes zugrunde. Andere erleiden arge Verletzun⸗ 
gen und werden zeitlebens Krüppel. Dieſes Jahr erforderte 
beſonders zahlreiche Opfer im Bergbau, insbeſondere in 
Deutſchland, wo ganze Belegſchaften zugrunde gegangen ſind. 
Aber auch bei uns in der Wojewodſchaft kommen täglich 
viele Unglücksfälle auf den Kohlenaruben vor. Die Spitäler 
ſind mit verwundeten Bergarbeitern überfüllt und die große 
Kataſtrophe auf den Hillebrandtſchächten ſteht uns allen 
friſch in Erinnerung. Wenn auch die „Barborka“, die Be⸗ 
ſchützerin der Bergarbeiter iſt und ſchon ſeit je her war, ſo 
iſt ſie doch nicht in der Lage geweſen, die großen Gefahren 
von den Bergarbeitern abzuwenden. Der Profithunger der 
Kohlenbarone iſt es, der vor allem die Hauptſchuld an ven 
vielen Unglücksfällen trägt. Die Arbeiter werden zur Ar⸗ 
beit rückſichtslos angetrieben, was man bei uns „Arbeiter- 
rationaliſierung“ nennt. Die Gefahr liegt in dem Produk⸗ 
tionsſyſtem, das man ſchon früher als „Schwitzſyſtem“ be⸗ 
zeichnete. Leider wurde gegen dieſes Arbeitsſyſtem bis 
jetzt noch keine „Beſchützerin“ gefunden. 

Die „Barborka“ iſt einmal die „Schutzpatronin“ der 
Bergarbeiter in allen Kohlengebieten und ſie wird es ſchon 
immer bleiben. Es fällt uns nicht ein, an dieſer Tradition 
u rütteln. Sie ſoll erhalten bleiben. Der Bergarbeiter 
Jol ſein Feſt haben und daran feſthalten. Er ſoll es mög⸗ 
lichſt feierlich begehen, damit alle wiſſen, daß der Berg⸗ 
mannsberuf ein beſonderer Beruf iſt, der ſich von allen 
anderen Berufen unterſcheidet. Wie die „Barborka“ bei 
uns in der Wojewodſchaft gefeiert wird, das wiſſen wir be⸗ 
reits. Die Bergknappen werden Umzüge mit Muſik in ihrer 
Bergarbeitertracht veranſtalten. Das laſſen ſie ſich nicht 
nehmen. Sie werden auch durch die Kapitaliſten und den 
Staat „geehrt“, indem die Alten, die ein halbes Leben lang 
mehrere hundert Meter unter der Erde augebracht haben, 
Orden erhalten. Ein Stückchen verziertes Blech wird ihnen 
auf die Bruſt angeheftet, für treue Dienſte im „Intereſſe 
der Allgemeinheit“. Auf dieſen „Lohn“ könnten die Kum⸗ 
pels“ ganz gut verzichten. Ein höherer Lohn für die ſchwere 
und gefährliche Arbeit, die ſie geleiſtet haben, wäre ihnen 
1 viel lieber als der Orden. Aber man iſt in der 
apitaliſtiſchen Weltordnung anderer Anſicht und verteilt 
Orden. Laſſen wir doch dieſen Krempel beiſeite, damit er 
das Feſt der Bergarbeiter weiter nicht ſtöre. Das Feſt der 
Bergarbeiter ſoll nicht getrübt werden, nicht einmal durch 
die miesliche wirtſchaftliche Lage in der Bergbauinduſtrie 
und die vielen Feierſchichten, die noch immer die Lage des 
Bergarbeiters erſchweren. Am Barborkafeſt wollen die 
Bergarbeiter fröhlich geſtimmt ſein, denn der Tag gehört 
ihnen. So gut es geht, will ſich ein eder Kumpel amüſieren 
und fröhlich ſein. Unſererſeits wünſchen wir allen ſchleſiſchen 
Bergarbeitern am Barborkafeſt ein fröhliches „Glück auf!“ 


Achlung, Bezirks ausſchuß 
der „Arbeiterwohlfahrt“ 
Durch unvorhergeſehene Umſtände findet die für Freitag 
anberaumte Sitzung bereits um 3 Uhr ſtatt. 


Neue Paßgebühren 


Nach einer Bekanntmachung des Innen- und Finanz⸗ 
miniſteriums, unterliegen die ſogenannten Anſiedlungs⸗ 
karten einer Stempelgebühr von 50 Zloty. Derjenige Aus⸗ 
länder, der dieſe Karte erhält, muß den Nachweis erbrin⸗ 
gen, daß er bis zum 31. Dezember 1926 auf polniſches Gebiet 
übergejiedelt war. Wenn ein Ausländer ſich ſeit dem 
1. Januar 1927 in Polen aufhält, und den vorgeſchriebenen 
Antrag. auf Ausſtellung der Siedlungskarte während des 
amtlich vorgeſchriebenen Termines geſtellt hat, braucht nur 
eine Gebühr von 3 Zloty entrichten. Nach den neuen Viſa⸗ 
ebühren für die Ausländer, ſind zu entrichten: Für ein 
Aufenthallsviſum mit unbegrenzter Zeit und bis auf 


Im Saale des Zentralhotels Katowice tagten am Sonn⸗ 
abend, den 29. November d. Is., die Vertreter der Orts⸗ 
gruppen des Allgemeinen freien Angeſtellten⸗ 
bundes Polniſch⸗Oberſchleſiens. Der 1. Geſchäfts⸗ 
führer des Verbandes, Herr Dorrn, referierte über das Thema 

„Umwälzung in der Soztal⸗ und Wirtſchafts⸗Politit“. 
Ausgehend von den in Deutſchland vorgenommenen Lohnkür⸗ 
zungen wies der Referent nach, daß von ſeiten der Unternehmer 
beabſichtigt wird, international die Herabſetzung der Geſtehungs⸗ 
koſten durchzuführen, eine allgemeine Senkung der Lebenshal⸗ 
tungskoſten dagegen nicht durchgeführt wird. Im Gegenteil wird 
das Lebenshaltungs⸗Niveau der Arbeiter und Angeſtellten durch 
verſchiedene Maßnahmen verſchlechtert. Es handelt ſich diesmal 
nur darum, infolge Rückganges des Abſatzes einen Gewinn⸗ 
erſatz, bezw. Gewinnſteigerung durch Senkung der Löhne und Ge⸗ 
hälter für die Unternehmer herbeizuführen. Redner wandte ſich 
gegen die dauernde Durchbrechung des Tarifvertrages ſeitens der 
Arbeitgeber. Die vertraglich verpflichtete Auszahlung der Difſe⸗ 
renzbeträge von Wohnungswert und Wohnungsgeldzuſchuß ſind 
von dem größten Teil der dem Arbeitgeberverband der Schwer⸗ 
induſtrie Polniſch⸗Oberſchleſiens angeſchloſſenen Werke nicht vor⸗ 
genommen worden. Ebenſo haben einzelne Werke die geſetzlichen 
Vorſchriften umgangen, indem ſie unter dem Vorwand wirtſchaft⸗ 


lich ſchlechter Lag; Entlaſſungen und gleichzeitig Neueinſtellungen 


vorgenommen haben. Die Entlaſſungen waren demnach nicht be⸗ 
rechtigt geweſen. Ein Teil der dem Arbeitgebern erband der Wei⸗ 
terverarbeitenden Metallinduſtrie angeſchloſſenen Wert: haben 
nach vorgenommenen Entlaſſungen den Reſt der Angeſtellten g'- 
zwungen, durch Unterſchrift von Reverſen ihr Einverſtändnis zu 
Gehaltskürzungen abzugeben. Diej: Maßnahme verſtößt gegen 
das Gehaltsabkommmen, welches noch bis zum 31. Dezember 1931 
läuft und unabdingbar iſt. 

Weiter behandelte der Referent das von der Sosnowitzer 
Handelskammer der Warſchauer Regierung vorgelegte Projekt 
zur Einführung des Zwangsſparſyſt ms für Arbeitnehmer. Nach 
dieſem Projekt ſoll die geſamte Sozialverſicherung wie die Ange⸗ 
ſtelltenverſicherung, Arbeiterverſicherung, Krankenverſicherung und 
Arbeitsloſenverſicherung beſeitigt werden. Die Arbeitnehmer 
ſollen ſämtliche Krankenunkoſten, Arbeitsloſenhilfe und Penſion 
aus ihrem Zwangs⸗Sparguthaben beſtreiten. Auch die ſeitens der 
Warſchauer Regierung projektierte Verlängerung der Verkaufszeit 
im Handel bedeutet in der Praxis eine Durchbrechung des Acht⸗ 
ſtundentages. 

Im Anſchluß an dieſes Referat ſprach der Geſchäftsführer 
Kollege Peſchka über das Thema 

„Geſetze und ihre Beachtung“. 

Er wies einleitend darauf hin, daß ſeitens der Arbeitgeber die 
beſteh nden arbeitsrechtlichen Geſetze nicht mehr beachtet werden. 
Speziell das Betriebsrätegeſetz iſt ihnen ein Dorn im Auge und 
ſie ignorieren es nach allen Regeln der Kunſt. Leider muß hier⸗ 
bei feſtgeſtellt werden, daß ſelbſt ſeitens der Behörden die Durch⸗ 
führung der Geſetze nicht ſo beachtet wird, wie es von ſeiten der 
Arbeitnehmerſchaft erwartet wird. So gibt man beiſpielsweiſe 
einigen Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes eine Ausl gung, 
di mit dem Wortlaut des Geſetzes nicht vereinbart werden kann. 
Da für uns das Betriebseät geſetz das Grundgeſetz der arbeits⸗ 
rechtlichen Geſetzgebung darſtellt, müſſen wir verlangen, daß vor 
allen Dingen die Behörden darauf achten, daß es reſpektiert 
wird. 

Aus gewiſſen Gründen iſt man dazu geſchritt n, Betriebsräte 
aufzulöſen und an ihre Stelle kommiſſariſche zu ſetzen. Dies ge⸗ 
ſchah auf Gieſchegrube und Deutſchlandgrube. Zuletzt haben wir 
einen ſolchen Fall bei der Königshütte zu verzeichnen. Der Re⸗ 
ferent ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Auflöſung der Be⸗ 
triebsräte durch den Arbeitsinſpektor nicht geſetzmäßig erfolgt. 
Der § 41 des B. R. G. ſagt ausdrücklich, daß an Stelle des Be 
zirkswirtſchaftsrates der Schlichtungsausſchuß zur Auflöſung von 
Betriebsräten und Einſetzung von kommiſſariſchen zuſtändig iſt. 
Die Auslegung der Arbeitsinſpektoren, daß der $ 93 B. R. G. 
bezw. 103 und die Verordnung des preußiſchen Miniſt riums fur 
Handel und Gewerbe vom 8. März 1930 ihnen dazu die Handhabe 
gibt, iſt irrig. Es würde zu weit führen, die rechtlichen Ausfüh⸗ 
rungen des Referenten vollkommen wieder zu geben. Es ſei nur 
darauf hingewieſen, daß im Falle der Auflöſung des Betriebs⸗ 
jates der Königshütte noch inſofern entgegen dem Eeſetz vorg⸗ 
gangen wurde, als der nach $ 41 B. R. G. verlangte Antrag nicht 
vorgelegen hat. Im allgemeinen wird auch bemängelt, daß die 
kommiſſariſchen Betriebsrät. zur Amtierung zugelaſſen werden, 
obgleich ſie hierzu kein Recht haben, weil der kommiſſariſche Be⸗ 
triebsrat Neuwahlen ſofort einzuleiten hat. Es muß unbedingt 
die Wiederherſtellung des geſ lichen Zuſtandes verlangt werden. 
Auch die Demobilmachungsvorſchriften werden unſerer Anſicht 
nach von den Arbeitgebern nicht mehr reſpektiert. Auch hier muß 
ſtrikteſte Inn haltung der Vorſchriften verlangt werden. 


Des weiteren ſprach der Referent noch über die beabſichtigte 
Aenderung des Heilverfahrens bei der Angeſtellt nverſicherung. 
Angeblich ſoll künftighin ein Teil der Koſten von- den Verſicherten 
getragen werden, was eine B ſeitigung des bisher, beſtehenden 
Zuſtandes bedeuten würde. 

Beide Referate wurden mit Beifall aufgenommen. In der 
Diskuſſion zeigte es ſich, daß die geplanten Neuerungen die 
größte Unruhe unter den Angeſtellten auslöſe. 

Einſtimmig wurde folgende Nejolution beſchloſſen: 

Die am 29. November 1930 im Zentralhotel Katowice ver⸗ 
ſammelten Vertrauensleute der Ortsgruppen des Allgemeinen 
freien Angeſtelltenbundes Polniſch⸗Oberſchleſiens 

1. proteſtieren gegen die Entlaſſungen von Angeſtellten in der 

Schwerinduſtrie, für die gleichzeitig Neueinſtellungen vor⸗ 
genommen werden. Dieſe Handlungsweiſe bedeutet eine 
Umgehung der geſetzlichen Vorſchriſten und gibt den Ve⸗ 
weis, daß ſolche Entlaſſungen nicht der angegebenen Ve⸗ 


gründung (ſchlechte Wirtſchaftslage) entſprechen. Die bis⸗ 


her in großer Anzahl vorgenommene Beſchäftigung von An⸗ 
geſtellten im Schichtlohn iſt unzuläſſig und ſordern wir die 
ſoſortige Einreihung dieſer Leute in den Angeſtelltentariſ. 

2. fordern die Angeſtellten die reſtloſe Durchführung des Ab⸗ 
kommens vom 11. Dezember 1929. Der größte Teil der 
Werte der Schwerinduſtrie haben immer noch nicht die 
Differenz von Wohnungswert zum Wohnungsgeldzuſchuß 
ausgezahlt. Wir erwarten, daß die Werke die abgeſchloſſenen 
Verträge achten und die Auszahlung der Diſſerenzbeträge 
umgehend vornehmen, 

3. ſordern wir den Arbeitgeberverband der Weiterverarbei⸗ 
tenden Metallinduſtrie auf die angeſchloſſenen Werke zu 
veranlaſſen, das zur Zeit gültige Gehaltsablommen genau⸗ 
eſtens zu beachten. Die von den Arbeitgebern der einzel⸗ 
nen Werke vorgenommenen Gehaltsreduzierungen ſind rück⸗ 
gängig u machen. Es miderſpricht dem Tarifvertrage, 
wenn die Angeſtellten zur Unterzeichnung von Reverſen ge⸗ 
zwungen werden, wonach ſie mit einer Gehaltskürzung eins 
verſtanden find. 

An die auftändinen. Behörden richten wir das Erſuchen: 

1. die ausgeſprochene Auflöſung der Betriebsräte der Gieſche⸗ 
grube der Hütten verwaltung Krol. Huta und der Deutich⸗ 
landgrube rückgängig zu machen. Dieſe Auflöſungen find 
gegen die geſetzlichen eſtimmungen durch den Herrn Bezirks⸗ 
Arbeitsinſpektor in Katowice, ſowie durch den Herrn Ar⸗ 
keitsinjrettor in Krol. Hula vorgenommen worden, obwohl 
für die Auflöſung nur die zuſtändigen Schlichtungsaus⸗ 
ſchüſſe auf Antrag einer der Parteien d. h. der Arbeitgeber 
oder der Arbeitnehmer zuſtändig ſind. Die Angeſtellten 


erblicken in dieſen Maßnahmen einen Angriff auf das Be. 


triebsrätegeſetz. Die eingeſetzten lommiſſariſchen Betriebs⸗ 
räte haben nach dem Geſetz kein Recht zu amtieren. Wir 


hoſſen, daß die Behörden das Beſtehenbleiben des Betriebs⸗ 


rätegeſetzes garantieren. 

2. erheben die Angeſtellten Einſpruch gegen das der War⸗ 
ſchauer Regierung vorliegende Projelt, zur Einführung des 
Zwangſparſyſtems. Dieſes Projekt hat in der gejamten 
Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft die größte Unruhe hervor⸗ 
gerufen, da hierdurch die geſamte Sozialverſicherung ge⸗ 
fährdert if. Wir bitten die Regierung dafür einzutreten, 
daf die bisherige Sozialverſicherung unverkürzt beſtehen 
bleibt. Darüber hinaus aber erwartet die Angeſtelltenſchaft 
den weiteren Ausbau und die Verbeſſerung der beſtehenden 
Sozialverſicherung. Es liegen der Regierung eine Anzahl 
Anträge der Angeitellten-Bewertihniten Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſiens vor. um deren Berückſichtigung wir bitten. 

3. an die Warſchauer Regierung richten wir gleichfalls dus 
Erſuchen, die bisherige Verordnung über den Ladenſchluß im 
Handel aufrecht zu erhalten und die Organe anzuweiſen, 
daß die Durchführung der Verordnung ſchärſſtens kontrol⸗ 
liert wird. Durch die zu große Anzahl von Ausnahme⸗ 
Sonntagen und zu oſt genehmigte Verlängerung der Ber- 
kaufszeit an den Wochentagen haben die Angeſtellten im 
Handel bis zu 12 Stunden täglich arbeiten müſſen, ohne 
hierfür eine Ueberſtunde Entſchädigung erhalten zu haben. 
Bei der ſtändigen Gefahr der Entlaſſung it auch eine Ein⸗ 
klagung dieſer Ueberſtundengelder nicht möglich. 

Das der Warſchauer Regierung vorlieſende Projekt ber 


eine Feſtlegung des Ladenſchluſſes an Wochentagen auf 8, 


bezw. 9 Uhr abends, bedeutet eine Dur brechung des Acht⸗ 
ſtundentages. da der größte Teil aller Kaufleute bei ihrem 
geringen Perſonal unmöglich eine Sſtündige Arbeits⸗ 
teilung innerhalb einer 10 — 14 Kündigen Verkaufszeit nicht 
durchführen können. Ein derartiges neues Heſetz würde die 
Beſeitigung des Achtſtundentages in der Praxis mit ſich 
u Die Angeſtelltenſchaft erhebt Proteſt gegen dieſes 
rojekt. 


Widerruf, ohne die Berechtigung, die Grenze mehrmals 
überſchreiten zu können, 17,50 Zloty, für ein Aufenthalts⸗ 
viſum ohne begrenzte Zeit mit der Berechtigung die pol⸗ 
niſchen Grenzen mehrfach überſchreiten zu dürfen, 35 Zloty, 
für ein Siedlungsviſum, daß ein dauerndes Verweilen in⸗ 
terhalb den polniſchen Grenzen berechtigt, 50 Zloty, für ein 
gewöhnliches Viſum, daß zum einmaligen Ueberſchreiten der 
Grenze berechtigt, 1,70 Zloty, für ein Viſum zur einmaligen 
Ausreiſe und zur Rückkehr über die Grenze, 3,40 Zloty, für 
ein Viſum zum mehrmaligen Ueberſchreiten der Grenze nach 
beiden Seiten hin, 8,50 Zloty. Zum Beſuch von auslän⸗ 
diſchen Kongreſſen, Veranſtaltungen uſw. können Sammel⸗ 
viſen ausgegeben werden, wo für jede aufgeführte Perſon 
eine Gebühr von 3 Zloty bezahlt werden muß. Wenn ein 
Paß zur Ausreiſe mehrerer Perſonen benutzt wird, jo iſt 
für jede angeführte Perſon eine Gebühr von 50 Groſchen zu 
entrichten, für einmalige Ueberſchreitung der Grenzen 1 ZI. 
Inhaber eines Paſſes mit mehreren minderjährigen Per⸗ 
ſonen, erhalten auf die Sammelgebühr 50 Prozent Et⸗ 
mäßigung. In allen Angelegenheiten der Viſagebühren 
wende man ſich in den Städten an die Polizeidirektionen, 
in den Gemeinden an die Staroſteien. m. 


Kattowitz und Umgebung 


Schwerer Ueberfall auf eine Frauensperſon. 

Ein frecher Raubüberfall ereignete ſich im Ortsteil Ligota. 
Dort wurde die Martha Loga aus Brynow, welche ſich in der 
Dunkelſtunde auf den Heimweg machte, auf der ulica Grzeska 
überfallen. Der Martha L. ſtellte ſich ein Bandit in den Weg, 
welcher in einer Hand einen Revolver ſchwang. Der Täter for⸗ 
derte unter Drohungen die Herausgabe von Geld. Die Aeber⸗ 
ſallene ſchrie nach Hilfe. Daraufhin verſetzte ihr der Bandit 
mit dem Kolben des Revolvers einen Schlag auf den Kopf und 
entwendete der Ueberfallenen einen Geldbetrag von 340 Zloty. 
Es handelt ſich um einen Mann von 27 Jahren, welcher etwa 
165 Zentimeter groß iſt und einen hellen Mantel trug. Nähere 


polizeiliche Ermittelungen nach dem Vanditen find eingeleitet 


worden. 
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abnigshütke 
4 Dezember auf dem Platz an 


dieſe Zeit 15 Zloty. 


mit dem Eiſenbahner einen Stich in die Seite. 


v 


Deutſche Theatergemeinde. Wir machen unfere Schaufpiel- 
abonnenten darauf aufmerkſam, daß das Abonnement für die 
nächſten Monate erneuert werden muß. Das Abonnement um: 
faßt wieder 8 Stücke, der Preis bleibt alſo derſelbe, wie bisher. 
Die Erneuerung erfolgt von Donnerstag, den 4. Dezember ab, 
täglich von 11 bis 2 Uhr (in unſerem Büro, ulica Szkolna, frühe⸗ 
res Bibliotheksgebäude) bis Sonnabend, den 13. Dezember, 
mittags 1 Uhr. Abonnements, die bis zu dem Tage nicht ein⸗ 
gelöſt, bezw. erneuert worden ſind, werden von Montag, den 
15. Dezember an, weitervergeben. 


Bezirkstreffen des T. V. die „Naturfreunde“. 
herrliches Wetter, wie es die Tage der ver 
und der 30. November brachten, weiß ſich des Menſchen 
Geiſt wohl kaum zu erinnern. Daher kam es, daß eine An⸗ 
zahl Touriſten, angelockt durch das ſchöne Wetter, zur 
Klodnitz wanderten, um die freie Zeit in Spiel und Sang. 


Auf ſolch 
angenen Woche 


Scherz und Lachen, herrlichen Sonnenſchein im Walde aus⸗ 


zunutzen und dies auf dem Platze, der für die Sonnen⸗ 


Das Waſſer der Klodnitz lud ſehr zum Baden ein, aber 
ſchon der Gedanke an das kalte Waſſer allein überlief 
manchen mit Gänſehaut. Trotzdem verſtiegen ſich zwei 
Waſſerratten in die Fluten der Klodnitz, die nach den letzten 
Regentagen mehr Waſſer führte, um ein kaltes Bad zu 
nehmen. Als ſich ein Photograph anſchickte, dieſes Ereignis 
auf der Platte feſtzuhalten, verließen ſie, zu ſeinem größten 
Aerger, das naſſe Element. Beim Mondenſchein rückte die 
frohe Schar in ihre Heimatsorte ein mit der Hoffnung auf 
herrliches Skiwetter für Sonnabend, den 20, Dezember. 


„Berg frei“. 


Bierleichenfledderer üben ihr dunkles Gewerbe aus. Im 
Warteſaal des Bahnhofes von Kattowitz, beſtellten zwei Eiſen⸗ 
bahner Speiſen und Getränke und konnten darauf nicht zahlen. 
Sie mußten zu ihrem Schrecken feſtſtellen, daß man fie beſtohlen 
hatte. Die Polizei nahm ein Protokoll auf, — Ein Kattowitzer 
Kellner ſtellte in Morgenroth feſt, daß er ſich eigentlich in 
Chorzow befinden ſollte. Gleichzeitig machte er die Wahrneh⸗ 
nung, um ſeine Barſchaft von 40 Zloty erleichtert worden zu ſein. 

4 große Zinkfäſſer weggerollt. Zum Schaden der Frau Anna 
Sufner wurden aus einer Hofanlage auf der ulica Mickiewicza 
4 große Zinkfäſſer geſtohlen. Das erſte Faß, in welchem ſich noh 
20 Liter Benzol befanden, faßt einen Inhalt von 400 Liter auf. 
Die anderen 3 Fäſſer faſſen je 200 Liter und tragen die Num⸗ 
mern 2581, 730 und 7488. Der Wert der Fäſſer beträgt etwa 
320 Zloty. Es wird vor Ankauf gewarnt! x. 

Zawodzie. (An Alkohol vergiftung verſtorbe g.) 
Infolge Genuß von Brennſpiritus erlitt der 60jährige Gruben⸗ 
invalide Robert Cieslik von der Kundigundeſtraße eine ſchwere 
Vergiftung, die den Tod des C. zur Folge hatte. Der herbeige⸗ 
rufene Arzt bestätigte, daß der Tod infolge Einnahme von 
denaturiertem Spiritus eingetreten iſt. Man ſchaffte den Toten 


nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes. 75 


Hohenlohehütte. (Der Sturz aus dem Feniter) 
Der 58jährige Grubeninvalide Jehann Skrzypezyk ſtürzte ſich 
aus dem Fenſter des 2. Stockwerks auf die Straße. Bei dem 
Sturz wurden ihm die Beine gebrochen. Außerdem erlitt Sk. 
ſchwere Körperverletzungen. Er wurde nach dem Barmherzigen 
Brüderkloſter in Vogutſchütz überführt. Die bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen haben ergeben, daß es ſich um einen Selbſtmordverſuch 
handelt und zwar ſoll der Grubenin valide zu dieſem Verzweif⸗ 
lungsſchritt durch familiäre Zerwürfniſſe getrieben worden ſein. 

R. 


und Umgebung 


Die diesjährigen Weihnachtsmärkte werden vom 15. bis 24. 
der Markthalle, außerhalb der 
Wochenmärkte täglich vom 8—5 Uhr abgehalten. Zum Verkauf 
ind alle Marktartikel außer Fleiſch, Fleiſchwaren, Gemüſe und 
Vieh zugelaſſen. Die Gebühr beträgt für einen Standplatz für 
Die Gebühren ſind im voraus in der 
Markthalleninſpektion zu entrichten. Diejenigen Händler aus 
den Stadtkreis Königshütte, die Waren auf den Weihnachts⸗ 
markt zum Verkauf bringen wollen, müſſen ſich perſönlich ſpäte⸗ 


ſtens bis zum 10. Dezember im ſtädtiſchen Polizeiamt melden. 


Eine Zweigſtelle des Poſtamtes in der Nordſtadt. Die hie⸗ 
ſige Poſtdirektion iſt gewillt dem dringenden Wunſch der Bepöl⸗ 


. kerung des nördlichen Stadtteils, in der Errichtung einer Zweig⸗ 


ſtelle nachzukommmen. Die neue Poſtſtelle ſoll in einem Hauſe 
am Plac Mickiewicza untergebracht werden, nachdem es gelun⸗ 
gen iſt, in Verbindung mit der Stadtverwaltung, dem daſelbſt 


wohnhaften Mieter andere Räume zur Verfügung zu ſtellen. Die 


Umbau⸗ bezw. Renovierungsarbeiten werden in den nächſten Ta⸗ 
gen begonnen und in kurzer Zeit durchgeführt werden. m. 


Vom ſtädtiſchen Schlachthof. Mit einem Koſtenaufwande 


von 45000 Zloty iſt ein älterer Bau aufgeſtockt und daſelbſt für 


die Schlachthofgeſellen ein großer Aufenthaltsraum, Badeeinrich⸗ 
tung, Eßraum und Umkleidegelegenheit geſchaffen worden. m. 
Straßenüberfall. Der Poſtbeamte Pietrek aus Schwientochlo⸗ 
witz wurde auf der ulica Nomiarki von einem gewiſſen G. ange⸗ 
fallen und mißhandelt. Der Ueberfallene wurde derart zuge- 
richtet, daß er mit einem Wagen in ſeine Wohnung gebracht: 
werden mußte. m. 
Ein ſeiner Sohn. Bei der Polizei brachte Frau Gertrud N. 
von der ulica Styczynskiego 40 zur Anzeige, daß ihr Sohn Peter 
aus der Wohnung einen Betrag von 80 Zloty und eine Uhr ent⸗ 
wendete und in unbekannter Richtung verſchwand. m. 
Die Unſicherheit in den Straßen. Der Fleiſcher Boleslaus 
Kleta von der ul. Hajducka 20 wurde, als er das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus gegen 10 Uhr abends verlaſſen hatte, von etwa 10 jungen 
Männern im Alter von 18 bis 21 Jahren überfallen und mit 
Stock⸗ und Fauſthieben bearbeitet. Den Wegelagerern gelang es, 
unerkannt zu entkommen. — In einem anderen Falle wurde der 
Beamte Alfons Bielica aus Orzegow in Königshütte an der ul. 
3⸗go Maja von einem unbekannten Mann überfallen und ohne 
jede Urſache mehrere Male ins Geſicht geſchlagen. Der Täter 
verſchwand in der Dunkelheit unerkannt. m. 


Siemianowitz 
Und biſt Du nicht willig. 

Uebel mitgespielt worden iſt am freien Platz an der ſtädti⸗ 
ſchen Fleiſchhalle in Kattowitz dem Eiſenbahnbeamten Emanuel 
Kukleska von hier. Dort verlangten 2 Männer von ihm einen 
Geldbetrag von 10 Zloty. Der Eiſenbahnbeamte wollte mit dem 
Gelde nicht herausrücken. Das brachte die beiden Forderer in 
Wut und ſie gingen gegen Kukleska tätlich vor, welcher zu Boden 
geworfen und mit Häuten bearbeitet worden iſt. Einer von 
den rabiaten Tätern holte ein Meſſer hervor und verſetzte da⸗ 
Danach warfen 
die Rowdies den Mißhandelten in das Rawaflußbett. Kuklesla 
wurde nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft, wo er einen Not⸗ 


Iſt die Auflöſung des Betriebsrates 


der Königshütte 


rechtmäßit erfolgt: 


Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverkandes — Einſetzung eines kommiſſariſchen 
Betriebsrates — Ein allgemeiner Betriebsrätekongreß 


Der Deutſche Metallarbeiterverband hielt am Sonntag 
im großen Saal des Volkshauſes ſeine fällige Mitglieder⸗ 


verſammlung ab, die ſtark beſucht war. Nachdem die Tages⸗ 
ordnung, welche aus einem Bericht über „Die Auflöſung 


des Betriebsrates in der Königshütte“ und Verbandsan⸗ 
gelegenheiten bekannt gegeben wurde, ergriff Kollege Buch⸗ 


wald das Wort und führte u. a. aus: Die Vorgänge in der 


wende, bezw. Winterfeier ausgeſucht und vorgejehen war. letzten Zeit bewieſen, daß man auch auf die ſozialen Er⸗ 


rungenſchaften * Arheiterſchaft Anſchläge verübt bezw. 


dahin ſtrebt, dieſe beträchtlich zuungunſten der arbeitenden 
Klaſſe zu ſchmälern. Leider werden dieſe Beſtrebungen von 
ſogenannten „Auch⸗Organiſationen“ unterſtützt und geför⸗ 
dert. Ganz beſonders gilt dieſes für das Betriebsrätegeſetz, 
wo man ſeit langer Zeit in Polniſch⸗Oberſchleſien die ver⸗ 
ſchiedenen Berbellerinnen: Rechtſprechungen, Urteile uſw. 
nicht mehr zur Anwendung bringt, trotzdem es nach dem 
Genfer Abkommen geſchehen ſollte. Das mit ſoviel Blut 
erkämpfte Betriebsrätegeſetz, das einzige Geſetz zum Schutz 
der Arbeiterſchaft, iſt den Arbeitgebern ſchon lange ein 
Dorn im Auge. Es werden ſyſtematiſch Verſuche gemacht, 
Auslegungen 90 zu treffen, die auf eine Benachteiligung der 
Arbeiterſchaft e Wenn dieſes heute die Arbeit⸗ 
geber verſuchen zur Durchführung zu bringen, ſo iſt man 
von ihnen nichts anderes gewöhnt, daß aber auch auſſichts⸗ 
führende Behörden nach dem Geſetz nicht handeln und 
rechtmäßig gewählte Arbeiter⸗ und Angeſtelltenvertretun⸗ 
gen, wie auf Gieſche⸗, Deutihland-, aleskagrube und 
neuerdings auch in der Königshütte auflöſen, und durch 
kommiſſariſche erjegen, bleibt unverftändlih. Darum muß 
die geſamte Arbeiterſchaft den ſozialen Geſetzen mehr Be: 
achtung ſchenken, ſie zu erhalten und zu verteidigen ſuchen. 


Doch zu der Auflöſung des Betriebsrates in der 
Königshütte ſelbſt, wäre folgendes feſtzuſtellen: Schon 
lange iſt die bisherige Beſetzung des Betriebsrates der 


Königshütte verſchiedenen Kreiſen und Perſonen ein Dorn 
im Auge 1 Man hatte aber keine Mittel zur Hand, 
um denſelben zu ſtürzen und die Wahlen alles andere 
brachten, nur keine Verſchiebung der Verhöltniſſe. Und 
ſo verging eine lange Zeit, bis eines Tages ein Mitglied 
des Betriebsrates (D. M. V.) einem armen Kumpel bes 
glaubigt hat, daß er nicht 5 710 Arbeitsmangel, ſondern 
in der Hauptſache darum entlaſſen wurde, weil er Aus⸗ 
länder (Optant) war. Vornehmlich hatte die Beſcheinigung 
den Zweck zu erfüllen, damit der auf dieſe Art zur Ent⸗ 
laſſung gekommene auf der anderen Seite eine Beſchäfti⸗ 
n ſollte. Somit ein Vorgang, wie er menſch⸗ 
icherſeits nicht anders ſein konnte, um ſeinem Nächſten 
in der Not zu helfen. 

Auf irgendeine Weiſe hatten davon die „Maulwürfe“, 
die ſchon früher immer 1 und gebohrt hatten, Kennt⸗ 
nis erhalten und verjuchten daraus ein „Staatsverbrechen“ 


zu konſtruieren. Sie dachten, jetzt oder nie. Die Bohr⸗ 


bverſuche wurden erneut eingeleitet, man lief zur Polizei, 


zum Arbeitsinſpektor und erhob eine „furchtbare“ Anklage 
gegen die „Verbrecher“. Die Ohren wurden ihnen vollge⸗ 
laſen. Doch anfänglich ohne — 8 5 Die beiden Behörden, 
die doch immer noch eine gewiſſe Verantwortung tragen, 
ſahen in der Ausſtellung der Beſcheinigungen nichts ſtraf⸗ 
bares, gaben nach den Verhören der in Frage kommenden 
Perſon eine entſprechende Belehrung, daß ſie in Zukunft fo 
etwas nicht tun ſolle und legten die ganze Angelegenheit 
ad akta. Bis dahin war das Vorgehen dieſer Behörden 
und die Erledigung dieſes „Falles“ korrekt. 

Einen derartigen Ausgang hatten die „Maulwürfe“ 
doch nicht erwartet und man ging der Sache weiter auf den 
Grund. Man bohrte ohne Anterlaß weiter, bis eines 
ſchönen Tages die Hüttenverwaltung ein „Pismo“ ſeitens 
er Arbeitsinſpektion erhielt und in dieſem mitgeteilt 


verband erhielt. Daraufhin wurde er nach Haus entlaſſen. Als 
Täter ſollen der Franz Zolna und Herbert Zelder, wohnhaft in 
Kattowitz in Frage kommen. Die Polizei hat nähere Unter: 
ſuchungen eingeleitet. 2. 


Michalkowitz. (Vor den Betriebsratswahlen der 
Margrube) Die Belegſchaftsverſammlung im Benkſchen 
Saale hatte vorwiegend den Zweck, zu den am 19. und 20. 
Dezember ftattfienden Betriebsratswahlen Stellung zu nehmen. 
Von den Parteirichtungen war der Beſuch ein ſehr ſtarker. Nach 
einem ausführlichen Referat, hatten die ſonſtigen Radaubrilder 
leinen Mut, eine Diskuſſion aufzunehmen. Im Betriebe wer⸗ 
den fie natürlich ihre geheime Wühlarbeit weiter fortſetzen. Bis 


zur Zeit ſind 4 Arbeiter⸗ und zwei Angeſtelltenliſten eingereicht. 


In der nächſten Verſammlung, die in Kürze angeſetzt wird, ſoll 
Stellung genommen werden, zu der erfolgten Tarifkündigung in 
der Schwerinduſtrie. Das ſtarke Polizeiaufgebot war mehr als 
üͤberflüſſig. 

Michalkowitz. (Das Bein gebrochen.) Auf dem Ring 
in Kattowitz wurde von einem Perſonenauto die 21 jährige 
Wladislawa Stellmach aus MNichalkowitz angefahren. Der 
Frauensperſon iſt das linke Bein gebrochen worden. Die Ver⸗ 
unglüdte wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus in Kattowitz 
und ſpäter nach dem Siemianowitzer Knappſchaftslazarett über⸗ 
führt. Die Schuldfrage ſteht noch nicht feſt. u 


Myslowitz 
Der Sturz von der Kanzel. 

In den „Myslowitzer Nachrichten“ (Wiadomosci Mys⸗ 
wolickie), die vom Kirchenvorſtand der kath. Kirchen⸗ 
gemeinde in Myslowitz einmal wöchentlich herausgegeben 
werden, befindet ſich in Nr. 48 vom 30. November d. Is. 
folgende Notiz: 

„Der letzte Monat des Jahres 1930 iſt herange⸗ 
kommen und Du haſt deine Kirchenſteuer noch nicht 
beglichen. Es iſt dieſes der letzte Termin für die Be⸗ 
ahlung dieſer Steuer, denn mit dem 1. Januar werden 
die i für das vergangene Jahr abgeſchloſ⸗ 
ſen. Am Silveſterabend beabſichtigt der hochwürdige 
Herr Pfarrer alle Steuerſäumigen, die es nicht nötig 
haben, die Steuer zu bezahlen, von der Kanzel namhaft 
bekannt zu geben. Warte nicht, bis Du von der Kanzel 
heruntergeſtürzt wirſt“. 


wurde, daß laut Paragraph 41 des Betriebsrätegeſetzes der 
Betriebsausſchuß als aufgelöſt gilt. Unſeren „Freunden“ 
genügte dieſe aber noch nicht und beſorgte die Auflöſung 
des ganzen Betriebsrates. was auch prompt von der oben 
genannten Stelle befohlen wurde. Gleichzeitig wurde der 
kommiſſariſche Betriebsrat aus 9 Perſonen ernannt und ſo 
Wia en algen, daß das Verhältnis zu der bisherigen 
Organiſationszugehörigkeit und deren Stärke in keinem 
Zuſammenhbang ſteht. Der alte Betriebsrat hat ſich aus 
16 Mitgliedern der verſchiedenen Gewerkſchaften zuſammen⸗ 
geſetzt, wovon allein auf den Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
band 7 Mitglieder entfielen. Im kommiſſariſchen Betriebs⸗ 
rat iſt der O. M. V. jetz mit einem Mitglied !!! vertreten. 

Alle bisher unternommenen Schritte der Cewerkſchaften 
bei den maßgebenden Inſtanzen waren erfolglos. Trotz 
alledem wurden weitere Schritte anderwärts eingeleitet und 
die hoffentlich zu einer Abänderung der geſchaffenen Lage 
führen bezw. Neuwahlen ſofort ausgeſchrieben werden. Nach 
wie vor wird darauf beſtanden, daß die Auflöſung des Be⸗ 
triebsrates geſetzwidrig und eventuell der Grund der Aus⸗ 
ſtellung der Beſcheinigungen nicht maßgebend ſein kann, zu⸗ 
mal der Demobilmachungskommiſſar die Entlaſſung von 
Ausländern mündlich unter Zeugen und ſogar ſchriftlich 
bei der N gefordert hat. Dieſe Tatſachen beſtehen 
nun einmal und laſſen ſich durch nichts aus der Welt 
ſchaffen. Demnach haben die Verwaltungen auch bei den 
Entlaſſungen gehandelt. 

Der Rechtszuſtand iſt nun folgender: Das Betriebs⸗ 
rätegeſetz läßt grundſätzlich die Au löſung von Betriebsrö- 
ten zu, Ay deren Tätigkeit eine gröbliche Verletzung der 
Pflicht darſtellt. Davon ſpricht auch der Paragraph 41 des 
Betriebsrätegeſetzes, daß der Bezirkswirtſchaftsrat und 
ſolange einer nicht beſteht, der Schlichtungsausſchuß die 
Auflöfung des Betriebsrates beſchließen kann, aber immer 
erſt dann, wenn wichtige Rechtsvorſchriften ver⸗ 
ſtoßen wurden. Da jedoch in der Wojewodſchaft Schleſien 
ein Bezirkswirtſchaftsrat nicht beſteht, tritt demnach der 
Schlichtungsausſchuß an ſeine Stelle. Es erfolgten auch 
ſchon früher Amtsenthebungen von Betriebsratsmitglie⸗ 
dern, aber immer wieder wurden Anträge an den 
Schlichtungsausſchuß geſtellt, der dieſe ablehnte oder aber 
die Amtsenthebung vornahm. . 

Zum erſtenmal hatte die Verwaltung der Gieſchegru⸗ 
ben einen Antrag auf Auflöſung des Betriebsrates an den 
Kreisarbeitsinſpektor geſtellt, anſtatt an den Schlichtungs⸗ 
ausſchuß. Der Arbeitsinſpektor hat dem Antrag Rechnung 
getragen und den Betriebsrat wunſchgemäß aufgelöſt, trotz⸗ 
dem dies ſchon damals rechtsungültig war, weil die Auf⸗ 
löſung immer nur der eee vornehmen 
kann. Wenn ſich der Arbeitsinſpektor in dieſem Falle, wie 
auch bei der Ki e auf den Feger 93 des Be⸗ 
th ae geſtützt hat, der nach den Ausführungs⸗ 

eſtimmungen des preußiſchen Miniſters für Handel und 
Gewerbe vom 8. 3. 1920 beſagt, daß in Fällen, wo der Be: 
zirkswirtſchaftsrat nicht beſteht, die Rechte desjelben auf 
die Gewerbeinſpektoren übergehen, ſo kann dieſes mit dem 
Paragraph 41 des Betriebsrätegeſetzes nicht in Verbindung 
gebracht werden, weil die Auflöſung nur vom Schlichtungs⸗ 
ausſchuß vorgenommen werden konnte und der au ür 
derartige Streitfälle zuftändig iſt. Somit fehlt auch in er 
Auflöſung des Betriebsrates in der Königshütte die Rechts⸗ 
grundlage. Das letzte Wort iſt aber in der Angelegenheit 
noch nicht geſprochen worden. x 

Die darauffolgende Ausſprache war eine lebhafte und 
bewegte ſich im Rahmen des Berichtes. Nach Bekanntgabe 
verſchiedener Verbandsangelegenheiten, wurde die 
ſammlung um 1,30 Uhr geſchloſſen. 


er⸗ 


Das iſt wohl echt chriſtlich? Das einzige Gute dabei iſt, 
daß bei ſo einem Sturz keinem die Knochen gebrochen wer⸗ 
den. Die kurze Meldung dokumentiert wiederum, daß es 
den Herrn Pfarrern nicht ſo ſehr um das „Rette deine 
Seele“ pi tun iſt, da dies in der Notiz mit keinem Worte 
erwähnt wird. Es geht nur um das Geld. Den armen 
Schäflein, die die Aussicht haben, am Silveſterabend von 
der Myslowitzer Kirchenkanzel heruntergeſtürzt zu werden, 
wünſchen wir unſererſeits einen glücklichen Sturz. 


Myslowitz ohne Licht. Ein Zufall wollte es, daß gerade am 
1. Dezember die Stadt Myslowitz gegen X Stunden lang ohne 
elektziſcher Beleuchtung war. Die Geſchädigten waren in die 
ſem Falle die Geſchäftsleute und Gewerbetreibenden, für die der 
1. d. Mts. von beſonderer Wichtigkeit iſt. Die Störung ſoll auf 
eine Reparation der Zentrale der O. E. W. in Kattowitz zurid- 
zuführen fein, —9 
Chauſſee Myslowit⸗Wilhelminehütte. Der endgültige Terz 
min für die Freigabe der oben genannten Chauſſee iſt für 
Sonnabend, den 6. d. Mts., feſtgeſetzt worden, weil noch einige 
kleinere Arbeiten durchgeführt werden mußten. —h 
Nach der Eingemeindung von Rosbzin⸗Schoppinitz. Am ver⸗ 
gangenen Montag, den 1. d. Mts., erfolgte die offizielle Einge⸗ 
meindung von Rosdzin⸗Schoppinitz. Die zuſammengeſchloſſ ne 
Gemeinde führt den Namen Rosdzin⸗Schoppinitz, bis zur evtl. 
Aenderung des Nam ns durch die höheren Verwaltungsinſtanzen, 
die allerdings erſt im nächſten Jahre erfolgen könnte. Die Ge⸗ 
meindegeſchäfte werden vor, wie nach, durch die beſonderen bis⸗ 
herigen Gemeindeoberhäupter weiter geführt mit g willen Kompe⸗ 
tenzeinſchränkungen für den jhigen Gemeindeſchöffen der Ge 
meinde Nosdzin⸗Schoppinitz, den bisherigen Gemeinderorſteher 
von Rosdzin Suchn, in Kaſſen⸗, Porſonal⸗ und anderen Ange⸗ 
legenheiten. Die Wahlen für die nue Gemeindevertretung wer⸗ 
den in dieſen Tagen ausgeſchrieben. Nach einem Vorſchlag der 
kommiſſariſchen Gemeindevertretung werden für die Gem ınde 
Rosdzin⸗Schoppinſz 18 Gemeindevertreter und 4 Gemeinide⸗ 
ſchöffen gewählt werden, was vollkommen ausreichend fit und bei 
einer Vergrößerung der Vertreterzahl nur ſtörend wirken 
dürfte. —h, 
Schoppiniz. (Der Wartejaal wird tenopiert) 
Man muß nur brummen, dann hilf es! Der B’zepräfes W. von 
der Eiſenbahndirektion hat ſich unſere Mahnung zu Herzen ge⸗ 
nommen. Nachdem die Zugangstreppe zum Bahniteig verkittet 
und ausgemalt worden iſt, hat man ſich nun endlich nach einem 


Vierteljahrhundert des Beſtehens des Bahnhofes beſonnen und 
den Warteſaal 4. Klaſſe desſelben in Angriff genommen. Das 
Innere erhält einen neuen, friſchen, freundlichen Anſtrich und, 
was die Hauptſache iſt, die Fenſterſcheiden, an denen der Schmutz 
fingerdick klebte, werden gereinigt. 
Brzezinka. (Fördertürme, die verſchwinden 
mußten.) Die Abmontierung der eingeitellten Przemſa⸗ 
grube geht ihrer Beendigung entgegen. Beide Schächte ſind 
bereits zugeſchüttet. Während der Frenzelſchacht ſich voll⸗ 
ſtändig ruhig verhält, rutſcht die Verſchüttung des Haupt⸗ 
förderſchachts mit zeitweiſen Unterbrechungen bis hundert 
Meter tief immer wieder nach. Dies iſt auf die großen 
Waſſerabflüſſe in dieſem Schachte zurückzuführen, welche die 
aufgeſchütteten Erdmaſſen immer wieder mitreißen. Wann 
dieſe ſonderbaren Vorgänge ihr Ende finden, iſt nicht abzu⸗ 
ſehen. Die Fördergerüſte ſind bereits abgetragen, desgleichen 
die Keſſelhäuſer. Betreffs der elektriſchen Zentrale werden 
Verkaufsverhandlungen geführt. R. B. 


Schwienkochlowi u. Umgebung 

N Selbstmord durch Erhängen. 

In ſelbſtmörderiſcher Abſicht erhängte ſich an einem Zaun 
der etwa 27 jährige Johann Szega aus Schwientochlowitz. Der 
Tote wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. 
Wie es heißt, Toll ſich Sz. mit Selbſtmordgedanken in letzter 
Zeit öfters herumgetragen haben. Das Motiv zur Tat iſt un⸗ 
bekannt, J. 


Warnung! An der Grenze bei Hohenlinde und anders⸗ 
wo ſind in letzter Zeit wiederholt Perſonen angehalten 
worden, die durch Umgehung der vorgeſchriebenen Wege 
größere Mengen von verſchiedenen Waren durchzuſchmug⸗ 
eln verſucht haben. Zumeiſt waren es Perſonen, die den 
Schmuggel gewerbsmäßig betreiben. Es wird darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß alle Amgehungsverſuche ſehr böſe 
Spigen nach ſich ziehen können. Den Grenzbeamten ſteht 
nad) den Inſtruktionen das Recht zu, auf diejenigen Per⸗ 


ſonen, die den Halteruf (Stoj) nicht befolgen, zu 
ſchießen. , m. 
Antonienhütte. (Es geht ohne Krach nicht ab.) Ein 


Schutzmann, welcher mehrere Radaubrüder auf die Wache bringen 
wollte, wurde von einem der Arretierten beſchimpft. Es kam zu 
weiteren Mißhelligkeiten, worauf ſich der Poliziſt veranlaßt ſah, 
gegen den Täter mit dem Säbel vorzugehen. Es handelt ſich 
hierbei um den Konrad K., welcher minimale Verletzungen am 
Arm davontrug und nach Anlegung eines Notverbandes nach der 
Wache gebracht wurde, um in der Polizeizelle ſeinen Rauſch aus⸗ 
zuſchlafen. x. 
Vismarckhütte. ([Feſtnahme einer Hehler und 
Diebesban de.) Eine längere Zeit hindurch wurde die Ein⸗ 
wohnerſchaft von Schwientochlowitz und Kattowitz, vorwiegend 
aber die Kaufmannſchaft, durch eine mehrköpfige Diebesbande un⸗ 
ſicher gemacht. Die Täter ſtahlen wie die Raben und entwen⸗ 
deten alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Das Diebesgut 
wurde dann gegen Spottpreiſe an Händler „verkloppt“. Die Po⸗ 
ligei war hinter der Bande ſeit langem her und arretierte in 
zwischen die Schuldigen und zwar Leopold Kowalec, Anton Agon, 
Wilhelm Langer, Maximilian John, Anton Prob, Paul Grabar. 
ſowie 15 weitere Hehler und Hehlerinnen. Die polizeilichen Un⸗ 
terfuhungen in dieſer Angelegenheit find im Gange. x. 
Bismarckhütte. (Auf friſcher Tat ertappt.) Feſtge⸗ 
nommen wurde ein gewiſſer Paul L., welcher zum Schaden eines 
Paſul ein Herrenfahrrad ſtehlen wollte. Weitere Unterſuchungen 
in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 
Hohenlinde. (Mehr Vorſicht beim UAeber⸗ 
ſchreiten der Stra Be) Von einem Perſonenauto 
würde auf der Chauſſee zwiſchen Königshütte und Beuthen 
die Joſefa Zug, von hier, an 1 0 und verletzt. Nach 
Erteilung der erſten ärztlichen Hi fe im Königshütter Knapp⸗ 
ſchaftslazarett wurde die Verunglückte wieder entlaſſen. Die 
Schuldfrage ſteht in dieſem Falle noch nicht feſt. 2 
Neu:Heidul, (Das Kind auf der Straße.) Ueber 
einen Verkehrsunfall berichtet die Kriminalpolizei, welcher ſich 
auf der Chauſſee bei Neu⸗Heiduk ereignete. Dort wurde die 
bjährige Hildegard Kolomarski von einem Perſonenauto ange: 
fahren und leicht verlegt. Es erfolgte ihre Ueberführung in das 
Knappſchaftslazarett, wo ſich die Kleine in ärztlicher Behandlung 
befindet. 75 


m 


Rybnik und Umgebung 

Mo find „Archiles“ und „Enklon“. Auf der Bahnſtetion 
Czerwionkau wurde zum Schaden des Gerhard Czech aus der 
Ortſchaft Leszezyn das Fahrrad, Marke „Archiles“ Nr. 2001 im 
Werte von 150 Zloty geſtohlen. — Ein weiteres Fahrrad, 
Marke „Cyklon“, Nr. 30 863 wurde nahe dem Gemeindeamt bei 
der Schule 1 in Rydultau von einem Fahrradmarder entwendet. 
Vor Ankauf der Fahrräder wird gewarnt. 75 

Chwallowitz. (Es wird wieder langſam an⸗ 
gelegt.) Die Donnersmarckgrube hat ab 1. Dezember ihre 
untertägige Belegſchaft um 40 Mann durch Neueinſtellung 
vermehrt. b. 


Tarnowitz und Umgebung 


Kadzionlau. (2 Fahrräder geſtohlen.) Aus dem 
Korridor des Hauſes Maxjacka 2 in Radzionkau wurden zum 
Schaden des Steigers Georg Szubert 2 Fahrräder geſtohlen und 
zwar das Herrenfahrrad, Marke Weltrad Nr. 793 714, ſowie das 
Damen⸗Fahrrad, Marke „Sileſia“ Nr. 30 436. Vor Ankauf wird 


gewarnt! * 


Lublinitz und Amgebung 


In verweſtem Zuſtande aufgefunden. 
Im Wäldchen bei der Ortſchaft Dembowa⸗Gora, etwa 20 
Meter vom Feldwege entfernt, wurde eine Mannesleiche in ver⸗ 
weſtem Zuſtande aufgefunden. Neben der Leiche lag das Jackett 
und die Mütze. Die Beine des Toten waren in Lappen einge⸗ 
wickelt. Nach einer Beſchreibung ift der Unbekannte etwa 40 
bis 45 Jahre alt, 1,75 Zentimeter groß, ſchwächlich gebaut und 
hat ſchwarzes Haar. Perſonen, welche irgendwelche Auskünfte 
über den Toten machen können, die auf eine Identität des Un⸗ 
bekannten ſchließen würden, haben ſich unverzüglich bei der näch⸗ 
ſten Polizeiſtelle zu melden. x. 
Selbſtmord im Polizeiarreſt. Der 17jährige Wladislaus 
Francuk, ohne ſtändigem Wohnſitz, wurde auf Grund eines Haft⸗ 
befehls wegen einem Einbruchsdiebſtahl feſtgenommen und ſolite 
ſpäter weitertransportiert werden. Beim Betreten der Zelle 
fand man den Häftling erhängt vor. Wiederbelebungsberſuche 
waren ohne jeden Erfolg. f 2 


———— nn — 


Aus dem Janower Gemeindeporlamen 


. — Vergebung 
emeindeverwaltungsgebände? — 


Einen ruhigen, aber intereſſanten Verlauf nahm die ür 
geſtern, nachmittags 5 Uhr, anberaumte Gemeindevertreterſitu ig 
in Janow. Die Tagesordnung umfaßte 15 Punkte, die, bis au? 
kleinere Debatten, ſachlich erledigt wurde. Dank dem geſchickten 
Eingreifen des Gemeindevorſtehers Sieja bei beſonders heiklen 
Sachen, bei denen gewiſſe Entgleiſungen zu befürchten warer, 
wurde die Sitzung in 1% Stunde muſtergültig zu Ende geführt 

Nach Verleſung und Annahme des Protokolles der letzten 
Sitzung beſchloß man einſtimmig, für das Jahresbudget 1930,38; 
die präliminierte Summe für Perſonalausgaben um 1120 Zloty 


zu erhöhen. Desgleichen bewilligte man ohne Debatte einen 
Zuſatzkredit zur Fertigſtellung des Rathauſes, in Höhe von 


100 600 Zloty. 

Die Belieferung des Rathauſes mit Büromöbeln, Möbele 
für den Sitzungssaal und das Konferenzzimmer wurde der Firma 
Robak, Myslowitz, für 35 000 Zloty überwieſen. Die Armaturen 
für die elektriſche Beleuchtung wird nach Beſchluß der Gemeinde 
1 die Ja. Jura für 8450 Zloty zu liefern und einzubanen 

aben. 

In Angelegenheit der Frage, was nun mit dem bisherigen 
Gemeindeverwaltungsbau geſchehen ſoll, wenn das Rathaus be⸗ 
zogen wird, hatte der Gemeindevorſtand den Vorſchlag unter: 
breitet, 4 
das Gebäude für Wohnzwecke 
einzurichten. Demgegenüber lief ein Geſuch der Janower Lehrers 
ſchaft ein, nach welchem das Gebäude in eine 

Spielſchule 
umgewandelt werden ſoll. Dieſer Vorſchlag wurde von keiner 
Fraktion geteilt. Die Sozialiſten und die deutſche Fraktion, ſowie 
die Korfantypartei, ſprachen ſich für den Vorſchlag des Gemeinde⸗ 
vorſtandes aus. In der Abſtimmung wurde beſchloſſen, daß das 
5 8 255 für Wohnzwecke verwandt und evtl. aufgeſtockt werden 
oll. 5 
Einſtimmig einigte man ſich auf die Uebernahme von ‘ans 
koſten für eine Waſſerleitungsanlage bei ärmeren Hausbeſi⸗ 
zern durch die Gemeinde. Dieſe Hausbeſitzer haben die vorge⸗ 
ſchoſſene Summe, in Höhe von 320 Zloty, innerhalb von 10 Mo⸗ 
naten, ratenweiſe an die Gemeindeverwaltung zurückzuerſtatlen. 

Der Vertrag mit der Gieſche Sp. Akc., betr. die Belieferung 
der Gemeinde Janow mit elektriſchem Strom, wurde angenom⸗ 
men und bewilligt. 

Die Polizeiverordnung, betreffend die Bereinigung der Bür⸗ 
geriteige, wurde in ihrer neuen Faſſung, die außer in Sachen der 
Beſtrafungsformeln dieſelbe blieb, beſtätigt. 


Aus dem Gemeindeparlamentinczichenau 


von Arbeiten im neuen Rathauſe — Was wirr aus dem etzigen 
Verträge, öchutz für Kommuna beamte, zu vention u. a. 


Einige längere Auselnandere lu en erforderten die 
Wahl des Vormundſchaftsrates, 
weil gewiſſe Mißverſtändniſſe entſtanden die der Gemeinde vor⸗ 
ſteher eingehend erörterte. Darauf wurde der Vormundſchafrs⸗ 
rat in ſeiner bisherigen Zuſammen e ung neu gewählt. 

Nun folgte eine lange Disku ſion in Sechen des gericht⸗ 
lichen Schutzes für Kommunalbeamte, die bei Au: ührung des 
Dienites von Privatperſonen beſchimpft eder tétlich angegri’fen 
werden. 

Darauf einigte man ſich auf den Verirag, der mit der Wofe⸗ 
wodſchaftsbehörde in Sachen der Unterbringung des Ja nower 
Polizeikommiſſariats im neu erbauten Rathau'e geſchloſſen wer⸗ 
den ſoll. Somit wird dafür ein Mictszins in Höhe von 
120 Zloty Feuergeld in öhe ven 50 Zloty und für Lichtſtrom⸗ 
lieſerung eine Sume von 39 Groben pro Kilowatt verlangt. 
Der Vertrag wurde angenommen. 

Für die Weiterentwicklung der Ack rbau⸗Verſuchsſtation in 
Gieſchewald wurde zur Errichtung einer eigenen 

Verſuchegar enaulade 
eine Summe von 300 Zlo'y bewilligt. In dieſem Falle handelt 
es ſich um die Bekämpfung des Kartoffelkrebſes und der Gemüſe⸗ 
krankheiten, die auf dem Gelände um Gieſchewold herum vor⸗ 
kommen. Die Konttolle hat die techniſche Leitung bei dez ſchle⸗ 
ſiſchen Landwirtſchaftskammer Abteilung um Sutz der Pflan⸗ 
zenvorkommen in Teſchen. 

Engere Debatten Folrien in Angelegenhei! des Widerſpruchs, 
der auf Befehl der Auſſichtsbehörde gegen den Beſchluß der Ge⸗ 
meindevertretung, betr. die Suspendierung der Kommunalbeam⸗ 
ten, von der Zahlung der 3 Prozent Kommunalabgaben zur 
ſtaatlichen Einkommenſteuer, erfolgte. Mit 16 gegen 1 S imme 
bei 5 Stimmenthaltunden be'hlok man, an dem bisherigen Be⸗ 
ſchluß der Gemeindevertretung feſtzuhalten. 

Zum Schluß der Situng wurde von der deutſchen Fraktion 


auf die ſchlechten Wegeverhäl niſſe in Gieſchewald aufmerkſ ung 


gemacht und eine Aenderung gewünſcht, was vom Gemeinde vor⸗ 
ſteher akzeptiert wurde. Bemerkt ſei noch, daß bei den Deba:ten 
über die Unterbrin⸗ung der Polizei im neuen Nathaufe die 
deutſche Fraktion für eine freie Wohngelegenheit eingetreten tit, 
weil von der Polizei gleichfalls gewiſſe Gegendienſte erwartet 
werden. j 

Gegen 6% Uhr abends wurde die Sitzung geſchloſſen. —h. 


— — — 


Keine Terrordebatte — Ein geriſſener Grundſtück pekulant — Die 
geköpfte Gemeinde — Weihnachts pende für Arbe e tsloſe und Arme 


Die in aller Dringlichkeit einberufene Gemeindeverites 
tung hatte ein Stück Arbeit zu bewältigen. Gleich zu Be⸗ 
ginn der 3 wurde ein Dringlichkeitsantrag der So⸗ 
e auf Feſtſetzung einer beſtimmte Quote für Tumult⸗ 
chädenerſtattung abgelehnt. Der Gemeindevorſtand for⸗ 
dert einen formalen Antrag zur nächſten Sitzung. Merk⸗ 
würdigerweiſe fand der ſehr vernünftige Antrag, von keiner 
Partei die geringite Unterſtützung, trotzdem doch alle Orts⸗ 
bewohner, außer der Staatspartei, durch die Wahlüber⸗ 
griffe ſtark gelitten haben. g 


Der vorjährige a * Spirituspatent vom 
vorigen Jahr, in Höhe von 100 Prozent, wurde auch für 
das kommende Jahr beibehalten, da die finanzielle Lage der 
Gemeinde ſich durch den Induſtrierückgang derartig ver⸗ 
ſchlechtert hat, daß die beabſichtigte Senkung ſich zurzeit beim 
beſten Willen nicht durchführen läßt. esgleichen ver⸗ 
blieb die Fabrikationsſteuer bei 100 Prozent. 


Im Etat ſind ſeit vorigem Jahre für Wahlzwecke 
1000 Zloty aufgenommen worden. iejer Betrag iſt durch 
die Gemeindevertreterwahlen aufgebraucht worden und 
nun annähernd 200 Zloty überſchritten. Da aber das 
Kalenderjahr 1930 überraſchend drei Neuwahlen brachte, 
ſo mußte zur Deckung dieſer Koſten ein beſonderer Betrag 
ausgeworfen werden. Der Gemeindevorſtand war bemüht, 
die Wahlkoſten möglichſt 8 zu ſetzen. Es wurden für 
die beiden Sejms mit je 5657 Wählern 8 Liſten aufgeführt, 
für den Senat bei 3716 Wählern zwei Liſten. nsgejamt 
mußten 52 000 Namen regiſtriert werden, die der Gemeinde: 
vorſtand mit dem niedrigſten Satz von je 3 Groſchen ver⸗ 
gütigen wollte. Danken wurde proteſtiert, da der Betrag 
u hoch ſchien. Nachdem der Gemeindevorſtand erklärte, 
aß Siemianowitz 5 Gr., Rosdzin⸗Schoppinitz 5 und 4 Gr. 
und Kattowitz ſogar 10 Gr. pro Nameneintragung zahlte, 
wurde der Voͤrſchlag angenommen. Für Sänlınfoen. Pa⸗ 
pierverbrauch uſw. bewilligte man 300 Zloty, ſo daß die 
Geſamtſumme ſich auf 2200 Zloty erhöhte. 


Anſchließend an dieſe erregte Auseinanderſetzung folgte 
allſogleich die zweite und zwar über die Weihnachtsunter⸗ 
ſtützung an Arbeitsloſe und Ortsarme. Vorgeſchlagen 
wurde ſeitens des Gemeindevorſtandes ein Betrag von 
5000 Zloty. Die Arbeitsloſenzahl hat ſich im Verhältnis 
zum Vorjahr von 120 auf 600 erhöht. Oben genannter 
Betrag reicht bei weitem nicht aus, um die Aermſten nur 
mt je 5 Zloty zu bedenken. 1 einer regen Ausſprache 
wurde beſchloſſen 6000 Jlotn zu bewilligen. Man erwar⸗ 
tet ſeitens der Wojewodſchaft und dem Armenfonds eine 
entſprechende Zuwendung. 


In die Arbeitsloſenkommiſſion wurden gewählt die 
Arbeitslojen Eiſſek, Strelczyk, Marzetz und Pudarczyk. Dieſe 
ſollen gemeinſchaftlich mit der Armenkommiſſion die Be⸗ 
träge der Weihnachtsbeihilfe für die Arbeitsloſen ohne 
Unterſtützung und 115 die Ortsarmen feſtſetzen, welche zwi⸗ 
ſchen 5—20 Zloty betragen dürfen. 
EERERTETATTELETHTF REITEN EEE TERLEER 

Dyrbach. (Der „wilde“ Chauffeur.) Auf der Chauſſee 
in der Ortſchaft kam es zwiſchen einem Halblaſtauto und dem 
Fuhrwert des Johann Konieczny zu einem heftigen Zuſamm ns 
prall. Das Fuhrwerk kippte und wurde total demoliert. Per: 
ſonen ſind bei dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. Nach den 
inzwiſchen eingeleit ten polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der 
Chauffeur die Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher en 
zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen hatte. 5 


Dem Geſuch des Vereins für eee 
kuloſe, einen Jahresbeitrag pro Einwohner der Ortſchaft 
von 10 Groſchen abzuführen, konnte nicht ſtattgegeben 
werden, da dies eine außerordentliche Belaſtung von 
1014 Zloty ergeben würde. Aus dem Dispoſitionsfonds von 
400 Zloty, welcher zurzeit noch 200 Zloty enthält, ſind ein⸗ 
malig 100 Zloty bewilligt worden. i 

Ein geriſſener Geſchäftsmann ſcheint der Hausbeſitzer 
Miedniok von der ul. Spitalna zu ſein. Es muß dieſem 

eträumt haben, daß Ba Straße ein Privatweg iſt. 
Da ſie aber in ſeinem Grundſtück führt, droht er die Straße 
zu ſperren oder die Gemeinde verpflichtet ſich 976 Juadrat⸗ 
meter a 15 Zloty, insgeſamt 15 000 Zloty, zu zahlen und 
dieſen Weg in eigene Regie zu übernehmen. Leider iſt der 
Weg A 28 Jahre in öffentlicher Benutzung; ſomit tritt 


der Tuber⸗ 


ein Vexjährungsrecht nicht ein. Geſetzlich iſt die Straße ein 
Intereſſentenweg, der nicht vom Eigentümer geſperrt wer⸗ 
den kann. Es wurde beſchloſſen, Miedniok anheim 
ſtellen, den Klageweg zu beſchreiten. 425 8 Es gibt 
immer wieder Menſchen, die in der Gemeinde die melkende 
Kuh erblicken. 
Der Gemeinde vertreter Bendkowski von der N. P. R. 
tritt arg, an ſeine Stelle rückt der N fur 
dowski. Die Feuerwehr bedankte ſich handſchriftlich für 
eine 300 Zloty betragende Subvention. Das Eiſenbahn⸗ 
direktorium gab bekannt, daß die verſchobene Eiſenbahn⸗ 
überführung an der bekannten Todesbarriere erſt im näch⸗ 
Ich Frühjahr zur Aufſtellung kommt; die Brücke iſt auf 
em Scharleyer Bahnhof in Abmontage begriffen und 
wird dann in Eichenau verwendet. Gemeindevertreter 
Schidlo moniert den großen Lichtverbrauch in den Ge⸗ 
meindegrunditüden und Dienſträumen. Kattowitz zahlt eine 
Monatspauſchale von ungefähr 400 Zloty, während die 
kleine Gemeinde Eichenau 450 Zloty blecht. In dieſer Ans 
elegenheit und anderen kleinen Anträgen auf abzuſtellende 
1 verſprach der Gemeindevorſtand Abhilfe. a 
ie Deutſche Wahlgemeinſchaft berührte die Eingemein⸗ 
neu⸗ 


dung von Eichenau zu Rosdzin⸗Schoppinitz. Dieſe 


gl affene Doppelgemeinde ſcheint mit dem Eſſen Appetit 


ekommen zu haben und will den Ortsteil Burowietz an⸗ 
nektieren, weil in dieſem noch einige 5 Rippe Be⸗ 
triebe ſtehen; dies iſt die Walter Cronek⸗Hütte, eine Faß⸗ 
abrit und eine im Neubau begriffene Eiſenkonſtruktions⸗ 
ütte. Den anderen Teil der intereſſelos iſt, ſoll zu Sie⸗ 
1 geſchlagen werden, da es allein nicht beben e 
wäre. Nach Einſtellung der Georggrube iſt zwiſche 
Rosdzin⸗Schoppinitz, Siemianowitz und dem Landrat bereits 
dieſerhalb verhandelt worden. Der Eichenauer Gemeinde⸗ 
vertreter iſt gegen eine teilweiſe Eingemeindung. Aus der 
Debatte ergab ſich daß auch die Gemeindevertreter und 
Schöffen an eine Auflosung der Ortſchaft nicht denken. 
Dieſerhalb dürfte es noch einen harten Kampf geben. Man 
beſchloß nach reiflichen Informationen dieſe Angelegenheit 
in der 1 Sitzung noch einmal zu behandeln. 

um Schluß verlangt Genoſſe Raiwa von der D. S. A. 
P. Aufklärung, warum die Schule während der Wahl⸗ 
kampagne den Aufſtändiſchen als Stabsquartier gedient 
hatte und woher die Genehmigung dazu gekommen wäre? 
Hierüber konnte der Gemeindevorſtand keine Aufklärung 
geben. Es ſcheint ſich da um eine Eigenmächtigkeit der 
vorübergehenden Beherrſcher der Ortſchaft zu handeln. 
Intereſſant war auch die Anfrage, warum jetzt die Häuſer 
auf Gemeindekoſten entkleiſtert werden. Dies wäre Sache 
der Schmierkolonnen? 

Schluß nach 2 Stunden. 
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bezeichnende Geſte. 


hatte. 


Trübungen des Klaſſenbewußtſeins 


Von Otto Friedländer. 


Der Kapitalismus ſchafft die Klaſſenlage der Arbeiterſchaft, 
ihre Bewegung vermag erſt das Klaſſenbewußtſein zu erzeugen, 
und dieſes Klaſſenbewußtſein treibt auch ſie wieder vorwärts. 
So beſteht eine enge Wechſelwirkung zwiſchen Arbeiterbewegung 
und Klaſſenbewußtſein — eine Wechſelwirkung, die ſich auch 
deutlich bei allen Trübungen des Klaſſenbewußtſeins offenbart. 
Derartige Trübungen entſtehen dann, wenn die Klaſſe ſich in 
ihrer Struktur wandelt oder wenn ſie in eine Situation gerät, 
in der ein eindeutiges Handeln taktiſch entweder nicht erforder⸗ 
lich oder nicht möglich iſt. 

Für die bürgerliche Klaſſe beſteht ein Klaſſenbewußtſein nur 
zeitweilig und ſtets in einer mehr oder weniger durchſichtigen 
Verhüllung. Die Seinslage des Bürgertums iſt fait nie jo 
dynamiſch, daß der Entwicklungsprozeß den von ihm Betroffenen 
klar vor Augen treten könnte. Sie erkennen — bildlich ge⸗ 
ſprochen — ihre Bewegung nur fo, wie der unmerklich auf einem 
Fahrzeug Dahingleitende die Fahrt am Wechſel der Landſchaft 
ablieſt. Ihre Ideologie iſt nicht auf Seinstatſachen, ſondern 
auf deren ſozialem Spiegelbild, auf Ideen aufgebaut. Am 
ſtärlſten erſcheinen dieſe Ideen ſeinsmäßig dann verankert, 
wenn das Bürgertum ſich zu einer handelnden Gemeinſchaft ge⸗ 
eint fühlt, die allemal eine Gemeinſchaft gegen andere Klaſſen 
iſt. Solche Erlebniſſe ſtehen am Beginn der bürgerlichen Eman⸗ 
zipation, alſo in der Epoche des Kampfes gegen den Feudalis⸗ 
mus, und auch in der ſpätkapitaliſtiſchen Epoche, in einem Augen⸗ 
blick, in dem jenes labile Gleichgewichtsſyſtem der Klaſſen, wie 
es juriſtiſch etwa auch ſtellenweiſe die Weimarer Verfaſſung ein⸗ 
fängt, in Erſchütterung gerät. Dann antwortet das Bürgertum 
durch die Errichtung diktatorialer Herrſchaftsſyſteme, die überall 
dort ihm zur Notwendigkeit werden, wo Majoritätsbeſchlüſſe 
mangels jeglicher gemeinſamen Willensbaſis ſcheitern. 


Den Schichten, die ſich in der Klaſſenlage der Bourgeoiſie be⸗ 
finden und unter den gekennzeichneten Umſtänden auch an einem 
bürgerlichen Klaſſenbewußtſein teilhaben, ſind außer den Un⸗ 
ternehmern ſelbſt auch all jene Kreiſe zuzurechnen, die ſoziolo⸗ 
giſch durch unternehmerartige Funktionen feſtgelegt ſind, z. B. 
Angeſtellte, die andere anzuſtellen und zu entlaſſen vermögen, 
ſoziologiſch oder möglicherweiſe auch nur ſozialpſychologiſch am 
Schickſal der Unternehmerklaſſe intereſſierte Angehörige der ſo⸗ 
genannten „freien“ Berufe und des Handwerkerſtandes, ſowie 
beſtimmte, nicht nur ideologiſch und ſozialpſychologiſch mit ihr 
verbundene, ſondern auch oft ſoziologiſch von ihr abhängige Be⸗ 


amtenſchichten. 


Die Frage, ob und inwieweit das Bauerntum heutzutage 
als eine geſonderte Klaſſe anzuſprechen iſt, ſoll in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang nicht erörtert werden. Die Bewußtſeinslage des 
Bauerntums wird nicht zuletzt davon beſtimmt, ob die eigenen 
Produktionsverhältniſſe noch die handwerksartige Unabhängig⸗ 
keit geſtatten, ob fie unter dem Druck großbetrieblicher Konkur⸗ 
renz ſtehen oder ob die genoſſenſchaftliche Organiſationsform 
ſich bereits weitgehend und auch für das Denken dominierend 
durchgeſetzt hat. Gerade im letzteren Falle iſt unter Umſtänden 
ſogar eine wohlwollende Neutralität des Bauerntums gegen⸗ 
über einem Wechſel der Klaſſenherrſchaft durchaus möglich, da 
der Bauer nicht direkt an dem Privateigentum über induſtrielle 
Produktionsmittel intereſſiert iſt, ſondern lediglich an der 
Chance, unter Wahrung der eigenen Selbſtändigkeit die Pro⸗ 
dukte möglichſt billig zu enhalten. Iſt alſo das Bürgertum von 
vornherein nur von einem verhüllten Klaſſenbewußtſein erfüllt, 
lo iſt das Klaſſenbewußtſein des Bauern überhaupt nicht dyna⸗ 
miſcher Art, ſondern lediglich ſtatiſck und reflexiv. 


Ganz andere Möglichleiten find für eine Trübung des Klaf- 
ſenbewußtſeins beim Proletariat gegeben. Die Urſachen kön⸗ 
nen ſoziologiſcher, ſozialpſychologiſcher und ideologiſcher Art ſein. 

Die ſoziologiſchem Faktoren find von verſchiedenſter Art. 
Im Vordergrund ſteht jene Umgliederung der Arbeiterſchaft, 
die gewiſſen Wandlungen im Arbeitsprozeß ſelbſt zu danken iſt. 
Die Mechaniſierung der Arbeit ſchafft einen ſich ſtändig ſteigern⸗ 
den Unterſchied zwiſchen gelernten und ungelernten Arbeitern. 
Sie ſchafft zugleich den proletariſierten Angeſtellten und Hand⸗ 
werber. Zu der wachſenden Differenz zwiſchen gelernten und 
ungelernten Arbeitern tritt eine in ähnlicher Bruchfalte verlau⸗ 
fende Differenzierung zwiſchen Organiſierten und Unorganiſier⸗ 
ten und in Zeiten wirtſchaftlicher Dauerkriſe eine weitere zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Kategorien und den Arbeitsloſen. Iſt der 


ungelernte Arbeiter im Gegenſatz zu dem Gelernten zu einer 
unkomplizierteren Betrachtungsweiſe wirtſchaftlicher Zuſammen⸗ 
hänge geneigt, ſo wird der Arbeitsloſe bei der peinigenden Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit ſeines Schickſals oft zum Erlöſungsgläubigen. 


Neben dieſen, techniſchen und wirtſchaftlichen Faktoren zuzu⸗ 
ſchreibenden Einwirkungen ſchafft auch die Wandlung der 
Staatsform und der Staatsaufgaben gewiſſe Aenderungen in 
der Bewußtſeinslage der durch ſie in ihrem Sein und Handeln 
beſtimmten Menſchen. Die moderne Sozialpolitik bringt von 
ſeiten der Sozialverſicherung, des Tarifweiens, der Betriebs: 
verfaſſung ebenſo wie von ſeiten der gewerkſchaftlichen und 
politiſchen Organiſation, ſowie durch die Tätigkeit des Arbeit⸗ 
nehmers als öffentlicher Funktionär in Geſetzgebung, Verwal⸗ 
tung und Rechtſprechung eine ganz außerordentliche Beeinfluſ⸗ 
ſung der Bewußtſeinslage mit ſich. Sie hemmt manche Metho⸗ 
den der Gegenwehr, und ſie ſchafft zugleich ein Verantwortungs⸗ 
bewußtſein nicht nur gegenüber der eigenen Klaſſe, ſondern 
auch gegenüber, der durch das eigene Handeln mitbetroffenen 
Schichten im anderen Klaſſenlager. Der einzelne wird jo, ohne 
den eigenen Boden zu verlaſſen, gewiſſermaßen mit einem Teil 
ſeines Selbſt neu angeſiedelt. Das kann insbeſondere bei ſol⸗ 
chen Funktionären öffentlicher Körperſchaften. die auf die 
Dauer der Arbeit in der Klaſſe ferngehalten werden, zu der 
Illuſion führen, ſich gewiſſenmaßen als dritte überparteiliche 
Sonderinſtanz zu fühlen und die Macht des Büros aufrichten 
zu wollen: Die Wendung des Funktionärs zum Bürokraten. 


Auf der anderen Seite kann dieſe ſtärkere Anteilnahme eines 
Teils der Arbeiterſchaft und vorzugsweiſe der in gehobener Le⸗ 
benslage Befindlichen all jener durch den techniſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und im weiteſten Sinne ſozialen Prozeß gänzlich „Ausge⸗ 
ſteuerten“ zu einer Verneinung führen, die in ihrem bis zur 
Anarchie überſteigerten Radikalismus zeitblind wird. 

Zu dieſen ſoziologiſchen Urſachen treten nicht minder wich⸗ 
tige ſozialpſychologiſche Reflexe Entſcheidend für ihre Stärke 
und Art ſind die Lebensverhältniſſe des einzelnen Arbeitneh⸗ 
mers. Beiſpielsweiſe iſt ſeine Einſtellung von vornherein un⸗ 
terſchiedlich, je nachdem, ob er eine Wohnung, ein Heim oder 
eine „Bleibe“ ſein eigen nennt. Sie iſt ferner unterſchiedlich 
je nach der Art feines Haushaltsetats. Von der Erfüllung 
ſämtlicher kleinbürgerlicher Bedürfniſſe und der Anpaſſung an 
die damit verbundenen Lebensgewohnheiten und Anſchaffungen 
ſenken ſich die Möglichkeiten ſeines Etats bis zu dem aufreiben⸗ 
den Kampf um die tägliche Exiſtenz. Der Spielraum ſeines 
Etats bedingt auch das kulturelle Sein des Proletariers. Es 
ſchwankt in ſeiner reſtloſen Nachahmung bürgerlicher Kultur 
zwiſchen den beiden Polen: des gehobenen Arbeiters, der ſich 
reſtlos im Kleinbürgertum akklimatiſiert (Sternheims Bürger 
Schippel) und des ungelernten Arbeiters oder gar des Arbeits⸗ 
loſen, der zu ſelbſtändiger Kulturbereitſchaft materiell und ideell 
nicht frei ſteht und ſich unbeſehen die Brocken von der geiſtigen 
Taffel des Bürgertums haſcht (der kritikloſe Kinobeſucher, der 
Schundromanleſer uſw.). Mißglückte Verſuche, aus dieſem polar 
entgegengeſetzten, aber im Effelt ähnlichen Situationen heraus- 
zukommen, ſind auf der einen Seite ein aus den Händen gewiſ⸗ 


ſer Hornbrillen⸗Intellektuellen unbeſehen in Empfang genom⸗ 


mener, expreſſioniſtiſch verzerrter „Proletkult“. e 


Zu den Möglichkeiten, die aus einer unklaren ſoziologiſchen 
Situation und aus ihren nicht minder verſchwimmenden ſozial⸗ 
pſychologiſchen Reflexen herrühren, tritt eine dritte, die alle⸗ 
mal dann entſtehen kann, wenn die ſoziale Erfahrung geiſtig 
zur Ideologie verarbeitet wird Typiſche Fehlleiſtungen bei der 
Schaffung ſolcher Ideologien können erwachſen aus einem Tra⸗ 
ditionalismus des Denkens, aus ſeinem Schematismu und ſeiner 
Indifferenz. 

Traditionalismus des Denkens bringt es mit ſich, daß über⸗ 
kommene Vorſtellungen kritiklos zum Maßſtab neuer Situatio⸗ 
nen genommen werden, in denen die dauernde Bewegung des 
ſozialen Seins das Bewußtſein zu andersartigen Schlüſſen füh⸗ 
ren müßte. Ein Schematismus wird dann Platz greiſen, wenn 
eine Vereinfachung und uyzuläſſige Verkürzung ſozialer Ent⸗ 
wicklungsreihen im Bewußtſein vorgenommen wird, um ſie ſo 
gewohnten Denkmöglichkeiten anzupaſſen, anſtatt das Denken 
der neuen Seinslage elaſtiſch anzugleichen. Die Indifferenz, 
d. h. die Außerachtlaſſung neuer Bewußtſeinstatſachen, iſt ſtär⸗ 


ker als Traditionalismus und Schematismus, die beide mehr ! hab doch nicht mehr viel mit ihm anfangen können.“ 


der Gewohnheit als einer ſelbſtändigen Stellungnahme entſprin⸗ 
gen, einem Willensakt negierender Art zu danken. Man ſtößt 
mit einer gewiſſen Schuldhaftigkeit die Möglichkeit beiſeite, den 
Scheinwerfer des Bewußtſeins auf bisher unbekannte Tatſachen 
zu lenken, ganz einfach deshalb, weil man zu bequem fit, die 
ſo fürs erſte entstehende Verwirrung zu meiſtern. Alle drei 
Faktoren: Traditionalismus, Schematismus und Indifferenz 
trüben fie aufs ſtärkſte die Bewußtwerdung ſozialer Erfahrungs⸗ 
tatſachen in dem Augenblick, in dem ſie zu geiſtigen Geſamtzu⸗ 
ſammenhängen, zu Ideologien verarbeitet werden ſollen. 

So kommt es, daß innerhalb der Arbeiterbewegung heute 
drei Ideologien Platz haben, die jeweils mehr oder weniger den 
genannten Faktoren ihre Exiſtenz zu danken haben: die Volks⸗ 
gemeinſchaftsideologie, der Vulgärmarxismus und jene Momente 
im Leninismus, die am beſten mit Neu-Batuninismus bezeich- 
net werden, die alſo den Glauben an die äußere Gewalt dem 
typiſch marxiſtiſchen. ökonomiſchen Denken gegenüberſetzen. Diele 
Einſtellung iſt verſtändlicherweiſe ebenſo dem ungelernten Ar⸗ 
beiter. der unkompliziert und daher im Grunde auch mechani⸗ 
ſtiſch denkt. verhältnismäßig nahe und mit einem beſtimmten 
religiöſen Unterton (die Weltrevolution!) auch dem Paria der 
modernen Wirtſchaftsordnung, dem dauernd Erwerbslosen hei⸗ 
lig wie ein Erlöſungsglaube. 

Die Volksgemeinſchaftsdeologie trägt typiſch kleinbürger⸗ 
lichen Charakter und iſt ja auch die Verbrämung aller korpora⸗ 
tiven und faſchiſtiſchen Gedankengänge, die letzlich darauf hin⸗ 
eusmünden, die Pyramide des ſozialen Seins auf der Baſis 
der heutigen Herrſchaftsordnung zu ſtabiliſieren. Der vom 
Kleinbürgertum zum Proletariat nur langſam Vorſtoßende 
bringt die Reſte ſolcher Ideologien noch mit. Der im Klein⸗ 
bürgertum akklimatiſierte Proletarier verfällt ihnen allzu leicht. 
(Beiſpiel: jene erſte Arbeiterſtudenten, die glaubten, den Klais 
ſenkampf durchs Abitur zu überwinden und ihren individuellen 
Aufftieg mit dem Aufſtieg ihrer Klaſſe verwechſelte.) Bei ihnen 
entſteht ein ungerechtfertigter Optimismus, der vergißt, daß 
Konzeſſionen. die man erhält, keine Eroberungen ſind, die man 
erkämpft. 3 

Die dritte und verhältnismäßig verbreitetſte Form, in der 
das getrübte Klaſſenbewußtſein ſich zu einer Ideologie zu ge⸗ 
ſtalten ſucht, it der Vulgärmarxismus, iſt ein Fatalismus. der 
die etwas billige Auskunft gibt, daß alles ſchon von ſelbſt 
irgendwann und irgendwie jo werden mie, wie es zum Besten 
und zur Befreiung des Proletariats notwendig ſei. Dieſer 
Fatalismus hindert aber gerade jene Aktivität, die unter An⸗ 
paſſungen an die jeweiligen Bedingtheiten wirkſam jene unge⸗ 
heuer vielfältigen Aktionen in die Wege zu leiten vermag, 
deren Geſamtheit rückſchauend als Funktion und Erſcheinung 
eines dauernden Klaſſenkampfes zu erkennen iſt. 

Alle Strömungen des Klaſſenbewußtſeins, mögen ſie aus 
der ſoziologiſchen Situation beſtimmter Proletarierſchichten, aus 
ihrer ſozialpfrchologiſchen Einſtellung — wobei gewiſſe völker⸗ 
pſychologiſche Differenzen nicht überſehen werden ſollen — und 
auch aus der ideologiſchen Verarbeitung der Bewußtſeinstat⸗ 
ſachen fließen. haben eine gemeinſame Folge: Sie vererren 
die Perſpektive des Lagebildes. Eine Bewegung, die ein von 
allen Trübungen freies Klaſſenbewußtſein zum Ausdruck bringt, 
muß demnach zweierlei ſein: ſeinsgebunden und zielklar. Seins⸗ 
gebunden heißt: niemals von Ort und Zeit abſtrahieren. ſon⸗ 
tern innerhalb der jeweiligen hiſtoriſchen Situationen verſuchen, 
die für den Befreiungskampf des Proletariats qünſtioſten Vor⸗ 
bedingungen zu ſchaffen. Zielklar fein, das heißt: wiſſen. wor 
für die Vorbedingungen zu ſchaffen find, nicht alſo eine Utopie 
vor Augen haben, ſondern ein Korrektiv der Gegenwart. Politik 
‘it die Kunſt des Möglichen, ihr Ziel allemal das nech nicht 
Mögliche, nicht das Unmögliche. 


Gemüt 

In ein Shuhgeihäft einer badiſchen Stadt kommt eine Frau 
vom Lande zum Einkauf. und es entſpinnt ſich während des Kau⸗ 
fes zr'iſchen dem Geſchäftsinhaber und der langjährigen Kundin 
folgende Unterhaltung: 

„Wiſſen Sie ſchon, daß mein Mann tot iſt?“ 

„Nein! An was iſt er denn geſtorben?“ 

„Von einem Auto totgefahren worden.“ 

„Na da haben Sie wohl eine ſchöne Entſchädigung dekom⸗ 
men?“ 

„Ihnen will ich's ſagen, hab' noch mit niemand darüber ge⸗ 
ſprochen: 3000 RM.“ 

„Das iſt aber ſehr wenig für ein Menſchenleben!“ 

„Ja wiſſen Sie, er war ſchon achtundſechzig Jahre alt und ich 

Simpl.) 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
181) — 

„Wir ſind Kapitaliſten,“ ſagt er lächelnd und zeigt auf die 
Reihe der von der Arbeit zurückkehrenden Gefangenen. (Zum 
Tode Verurteilte erhalten keine Arbeit.) „Wir haben ein 
Heim, haben zu eſſen, aber wir arbeiten nicht. Wir ſind un⸗ 
produktiv, — leben von anderer Menſchen Arbeit. Freunde der 
Freiheit würden Leute wie Nick und mich beſchimpfen.“ 

Sacco lacht vor Vergnügen. Der Begleitbeamte macht eine 
Plötzlich kommt einem zum Bewußtſein, daß 
dieſe beiden Männer auf einem hölzernen Stuhl ſterben ſollen, 


gerade wenn die Welt ſich für ihre Sommerſeiertage rüftet, 


Sacco und Vanzetti ſehen den neuen Ausdruck in der Miene 
des Beſuchers und begreifen. Sie lächeln, ernſt, teilnahmsvoll, 
wie erwachſene Menſchen über eines Kindes Sorgen lächeln. 

„Wäre es nicht gekommen, wie es kam,“ ſagte Vanzetti, „ich 
hätte mein Leben damit verbracht, an Straßenecken zu Menſchen 
zu ſprechen und Empörung unter ſie zu tragen. Ich wäre viel⸗ 
leicht geſtorben im Dunkel, unbekannt, ein verfehltes Daſein. 
Nun haben wir nicht umſonſt gelebt. Dies iſt der Sinn unſeres 
Dajeins und unſer Triumph. Niemals in unserem. ganzen Le⸗ 
ben hätten wir hoffen können, ſo viel für Gerechtigkeit, für 
Toleranz und dafür zu leiſten, daß die Menſchen einander ver⸗ 
ſtehen lernen, wie jetzt durch dieſen Zufall. 

Unfere Worte — unſere Schmerzen — unſer Leben — 
nichts! Das Leben, das man uns nimmt — das Leben eines 


guten Schuhmachers und eines armen Fiſchhändlers — alles! 


Dieſer letzte Augenblick, der gehört uns: — dieſe Agonie iſt un⸗ 
ſer Triumph!“ 
Vanzetti ſprach dieſe Worte einfach und ohne zu deila- 
mieren.“ 
Tränen ſtanden in Cornelias Augn, als ſie zu Ende geleſen 
„Oh, wie ſchön! Wie ſchön!“ Und als Joe ſpäter am 
Tage zu ihr ban, zeigte ‚fie ihm den Ausſchnitt. „Das ſind 


‚und ehrlictiten Dienſte eines Anwalts. 
aber mußte er entdecken, daß viele Perſonen, ſogar Rechtsan⸗ 


wunderbare Worte, — die beiden letzten Abſätze. Ob du ſie nicht 
noch einmal bringen könnteſt, damit die Leute ſie leſen?“ 

Joe erwiderte, er werde es verſuchen. Am der Sache einen 
dramatiſchen Anſtrich zu geben, ſetzte er als Ueberſchrift darüber: 
„Vanzetti an ſeine Richter“. Die beiden Abſätze wurden aufge⸗ 
griffen, in der Arbeiterpreſſe abgedruckt und verwandelten ſich 
gleichſam in ein geiſtiges Teſtament Vanzettis, ein untheologi⸗ 
ſches Gebet, das ſeine Freunde bei ſich trugen und laſen, in der 
Stunde ſeines Todes und auch ſpäterhin. 


4. 

William G. Thompſon legte die Verteidigung nieder. Wie⸗ 
der hatte ein Anwalt Mißerfolg gehabt, wieder hatte ein An⸗ 
walt ſich Feinde gemacht und dachte nun, es würde Sacco und 
Vangetti nützen, wenn er den Weg freigäbe. Aber auch diesmal 
trat klar zutage: die Urſache dieſes Haſſes waren einzig und 
allein Sacco und Vanzetti. Der neue Anwalt, wer immer er 
ſei, würde ebenſo verhaßt ſein wie der alte. 

Sie richteten ſich nach Cornelias Rat und holten ſich wie⸗ 
der einen Anwalt aus den alten Familien, Mr. Arthur Dehon 
Hills, Silberhaar, roſige Wangen und eine Haltung von voll- 
endeter Sicherheit. Er war ſo korrekt, daß er ſich's leiſten 
konnte, über ſeine Korrektheit zu ſcherzen. Als ein echter „alter 
Bostoner“ war er der Anſicht, daß jeder Verbrecher, ſogar ein 
Anarchiſt. Anſpruch auf ein unparteiiſches Verfahren habe und 
— im Rahmen der juriſtiſchen Möglichkeiten — auf die beſten 
Zu ſeiner Ueberraſchung 


wälte, ſein Verhalten und ſeine Vereitſchaft, dieſe Feinde der 
Geſellſchaft zu verteidigen, durchaus mißbilligten. 
Am Sonnabend, dem ſechſten Auguſt, begann er mit ſeiner 


Arbeit; und Mittwoch, den Zehnten, nachts ſollten ſeine Man⸗ 


danten ſterben: eine etwas knappe Friſt für die Bewältigung 
eines ſo verwickelten Falles! Er begann mit einer Petition 
an den Gouverneur um einen Aufſchub der Hinrichtung. Und 
die Antwort des Gouverneurs: Schweigen. Er ſtellte einen 
Wiede raufnahmeantrag an Richter Thayer, auf Grund neu her⸗ 
beigeſchafften Beweismaterials und zugleich — welch köſtliche 
Eingebung! — auf Grund der Behauptung, daß das Verfahren 


gegen Sacco und Vanzetti nicht unparteiiſch geweſen ſei, — 
wegen Befangenheit des Verhandlungsrichters! Richter Thayer 
war bereit, ſeine Golfpartien zu unterbrechen und Montag früh 
im Gerichtsgebäude von Dedham zu erſcheinen. um zu entſchei⸗ 
den, ob Richter Thayer in der Sache Sacco⸗Vanzetti befangen 
geweſen ſei! 

Ferner richtete Mr. Hill einen Appell an Richter Sanderſon 
vom Oberſten Gerichtshof und verſuchte noch einmal, einen An⸗ 
trag vor das Plenum des Gerichtshofes zu bringen. Genug 
Nennerei für einen Menſchen, beſonders. da ſämtliche Gerichte 
am Sonnabend um zwölf Uhr mittags ſchließen. Er hatte zwei 
Helfer: Elias Field und Michael Angelo Musmanno, einen 
jungen Anwalt, den einige italieniſche Vereinigungen aus Pitts⸗ 
burgh geſchickt hatten In Musmanno, einem naiven und 
warmherzigen Menſchen, einem konſervativen Katholiken, war 
eine warme Zuneigung zu dieſem anarchiftiſchen Ketzer und die⸗ 
ſem Atheiſten erwacht. und er war verblüfft über den Haß. den 
das lieblo'e Boſton jeinen Mandanten entgegenbrachte. Drei, 
fiebrige Wochen lang ſauſte der junge Anwalt in wilder Hetze 
durch Neu-England und Kanada, im Automobil und manchmal 
auch im Flugzeug, auf der Jagd nach Richtern des höcften Ge⸗ 
richtshofs der Vereinigten Staaten, die ſich in Urlaub befanden. 

5. 

Streitigleiten im Sacco-Vanzetti⸗Komitee: Fraktionen be⸗ 
kämpfen einander, die Radikalen verhöhnen die Konſervativen. 
„Jetzt habt ihr's! Ihr habt euren ehrenwerten Myochaten ge⸗ 
horcht! Ihr ſeid brav geweſen und habt keinen Lärm gemacht, 
ihr habt euch auf den Rechtsweg verlaſſen, — und was Habt ihr 
damit erreicht? Hättet ihr auf uns gehört. dann hätten wir 
das Geld dazu verwendet, an die Arbeiterſchaft zu oppellieren. 
dann könnten wir jetzt einen Generalitreit haben. und die beiden 
wären gerettet!“ Aber die Konſervativen waren auch jetzt noch 
nicht einverſtanden Mr. Evans hielt es für notwendig. ſich der 
Entiheidung des Gouverneurs zu beugen. während die Kom⸗ 
muniſten im ganzen Land die Marien zum Streik aufrufen woll⸗ 
ten. Unmöglich, ſich auch nur über einen einzigen Punkt zu 
einigen. Und inzwiſchen verſickerten im Tichen der Uhr die 
Minuten und Stunden des Lebens der Opfer! 

(Fortſetzung bolgt.) 


Marconi — Präſidenk der Akademie Italiens 
Marquis Marconi (rechts Athene der große italieniſche Elektrophyſiker und Erfinder, bei ſeiner Antrittsrede als 


neugewählter Präſident der Akademie Italiens im 


Der nachfolgende Artikel iſt dem im Verlag von Strecker u. 
Schröder in Stuttgart erſchienenen Buch „Sahara“, „Durch 
Wüſtenſand und Sonnenglut von Agnes Buchanan, entnommen. 
Von Lagos am Golf von Guinea über Zinder hinaus durch⸗ 
quert der Verfaſſer auf beſchwerlichem Karawanenzuge das 
Gebiet des Nigers. Die jahrelang regenlos bleibende, glutge⸗ 
tränkte Sahara, der das letzte Pflanzenleben ertötende Wüſten⸗ 
ſturm, Jagden auf Antilopen und Strauße erſcheinen in feſſeln⸗ 
den Epiſoden. . 


* 


Die Kamele vom Hauſſaland und dem Territoire Militaire 
du Niger gehören zur einhöckerigen Raſſe. Sie werden „Rakumi“ 
im Hauſſa und „Alum“ im Tamashack genannt und Sind die 
eigentlichen Transporttiere des Landes. Es iſt ſchwer, ſich vor⸗ 
zuſtellen, wie die Bewohner der inneren Sahara ohne Kamele 
exiſtieren könnten, denn ſie ſind die einzigen Tiere, die ſich wirk⸗ 
lich zu langen Reiſen in einem dürren Lande eignen, wo Waſſer 
und Nahrung oft fehlen. Die Entfernungen, die ſie mit einer 
Ladung von drei bis vier Zentnern zurücklegen können, und ihre 
geduldige Ausdauer ſind bewunderungswürdig. 


Eſel und Ochſen können nur auf nicht allzu beſchwerlichen 
Wegen gebraucht werden. Die Eſel haben in ihrer Geduld und 
Ausdauer einige von den empfehlenswerten Eigenſchaften der 
Kamele und ſind, wenn nicht zu ſchwer beladen — hundert bis 


hundertundfünfzig Pfund iſt eine angemeſſene Ladung für ſie — 


fähig, längere Reiſen zu bewältigen, obgleich ſie langſamer vor⸗ 
wärts kommen. Der Wert der Ochſen als Laſttiere iſt dagegen 
geringer. Sie genügen ſelten auf einer weiteren Reiſe, denn 
ſie gewöhnen ſich nicht gut an ihre Arbeit und brechen oft mutlos 
zuſammen, wenn ſie in der Tageshitze, die auf Kamel wie Eſel 
wenig Einfluß hat, eine Laſt längere Zeit tragen müſſen. 


Da Air und der Teil des Territoire Militaire, durch den 
meine Reiſe mich führte, die Heimat des Kamels iſt, und da ich 
Hunderte von Meilen mit dieſen prächtigen Tieren reiſte, dürf⸗ 
ten vielleicht einige Bemerkungen über ſie angebracht ſein. 


Der Marktpreis von Kamelen betrug im Jahre 1920 zu 
Kano und Agades etwa hundertundſechzig Mark für ein junges 
vierjähriges Tier und etwa dreihundert Mark für ein ausge⸗ 
wachſenes im Alter von neun bis fünfzehn Jahren. Obgleich die 
Preiſe ſeit dem Kriege beträchtlich in die Höhe gingen, wie alles 
ſelbſt in dieſen abgelegenen Gegenden, müſſen ſie niedrig erſchei⸗ 
nen, wenn man in Betracht zieht, daß Kamele acht bis zehn 
Jahre lang Pflege und Abrichtung beanſpruchen, bevor ſie ihre 
volle Reife erreicht haben und wirklich geeignet ſind, ſich Kara⸗ 
wanen anzuſchließen und ihrem Eigentümer zu nützen. Bei einer 
Gelegenheit ſah ich, daß ein kleines, etwa vierjähriges Kamel 
von einem jungen Tuareg geritten wurde. Das iſt eine große 
Dummheit, denn aller Wahrſcheinlichkeit nach wird dadurch die 
lezte Entwicklung des Tieres verhindert. Sechsjährige Kamele 
werden für kurze Reiſen als genügend entwickelt angeſehen, aber 
die volle Reife erlangt das Tier ſelten vor dem achten, neunten 
oder zehnten Jahre, während es ſich um das fünfzehnte Lebens⸗ 
jahr im beſten Alter befindet. Danach fängt es an, etwas nach⸗ 
zulaſſen, doch ſind die Tiere bis zu ihrem zwanzigſten Jahr und 
darüber hinaus noch ganz brauchbar und ſtark, werden jedoch 
1 Alter von dreißig Jahren für die Arbeit gänzlich unbrauch⸗ 

ar. 


In der Färbung gibt es beträchtliche Verſchiedenheiten. Die 
gewöhnliche Spielart unſeres Gebietes iſt hellederbraun, etwa 


ſandfarben, während ſcheckige und geſprenkelte Tiere ebenfalls‘ 


zahlreich vorkommen. Die letzteren haben unregelmäßige weiße 
Feden auf einem Grunde, der hauptſächlich ein trüb bleifarbenes, 
ſchwärzliches Grau zeigt. Dieſe ſcheckigen und geſprenkelten 
Tiere ſollen eine Air⸗Raſſe ſein, doch konnte ich nicht feititellen, 
wieweit das zutrifft, obwohl ich in den Bergen von Air mehr 
Kamelkälber von dieſer als von einer anderen Farbe geſehen 
habe. Ueberdies iſt es eine glänzende Schutzfarbe gegen den 
bergigen Hintergrund von ſchwärzlichem Fels mit hellen Sand⸗ 
flecken, was zugunſten dieſer Vermutung ſprechen würde. Eine 
unter den Kamelen nicht häufig vorkommende Farbe iſt ein 
reines Weiß, während die eines lebhaft lohfarbenen, rötlichen 
Leders ganz ſelten iſt. Ich habe eine ganze Anzahl Tiere von 
der erſteren Farbe geſehen, aber nur zwei von der letzteren. 


Bei der Zuſammenſtellung einer Karawane weiß man nie, 
ob man Tiere von guten oder ſchlechten Eigenſchaften erhält. 
Man muß eben die ſchlechten Tiere mit in Kauf nehmen und 
ſich mit den Unannehmlichteiten beim Satteln und Laden ab⸗ 
finden, denn es hat wohl noch nie eine Karawane ohne ſtörriſche 
Tiere gegeben. 

Für die Jagd iſt das Kamel außerordentlich brauchbar da 
es ſehr geräuſchlos ſchreitet, doch ſollte man bei der Auswahl 
mit größter Sorgfalt vorgehen und nur ſanftmütige und er⸗ 


— h ——-— — —— ——— Hſ— — 


Umgang mit Kamelen 


probte Tiere nehmen, die nicht ſchreien, wenn man abſteigt, um 


die Verfolgung von ſicherndem Wild aufzunehmen. 


Palazzo Farneſina in Rom. (Sitzend Miniſterpräſident Muſſolini.) 


Das häßliche, faſt möchte man jagen, hölzern ausſehende 
Tier zeigt nicht viel Interlligenz. Aber dieſer Schein trügt. Wer 
ein wirklich gutes Jagdkamel erwerben will, dem kann ich nur 
empfehlen, ein gutgeartetes Tier aus Reih und Glied auszu⸗ 
wählen, es aus der Hand mit kleinen Leckerbiſſen zu füttern, beim 


Auf: und Abſteigen zu liebkoſen und es durch keinen 

ſonſt ſatteln oder reiten zu laſſen. Mit Staunen wir mins 
dann bald entdecken, daß man einen nützlichen und folgſamen 
Kameraden gewonnen hat. Der Erfolg der Jagd wird durch 
das Geſchrei der Tiere leicht vereitelt, denn fie chreien in der 
Tat fürchterlich und bei der geringſten Veranlaſſung. Sie ſind 
ſehr furchtſam, und ihre Haut iſt außerordentlich empfindlich. 
Faſt alle Tiere laſſen deshalb ein lautes Klagegeſchrei hören ſo⸗ 
bald ſie durch eine menſchliche Hand berührt werden, oder wenn 
der Sattel ſich beim Auf⸗ und Abſteigen auch nur im geringſten 
verſchiebt. Leidet aber ein Tier an den schrecklichen, faulenden 
Sattelwunden, wie ſie ſehr häufig vorkommen ſo wird es ſicher 
ein entſetzliches Geſchrei erheben, ſchon wenn man ſich ihm 
nähert. 5 N 

Das Laden der Kamele beginnt in der Negel vor Tages⸗ 
anbruch, ſo daß man noch vor Sonnenaufgang etwa um ſechs 
Uhr dreißig vormittags — oder, beſonders bei Mondſchein, um 
zwei oder drei Uhr nachts auf dem Marſch iſt. um während des 
größten Teils des Tages unbeläſtigt von der erſchlaffenden Hitze 
zu reiſen. Im letzteren Fall werden die ſich an dem Laub der 
Akazienbäume labenden Kamele beim Sonnenuntergang „zum 
Lagerfeuer zuſammengetrieben. Dort läßt man ſie ſich nieder⸗ 
legen, damit ſie bereit ſind, wenn die Treiber in der Dunkelheit 
an die Arbeit gehen. Kommt dann die Stunde des Aufbruchs 
heran, ſo wird ein helloderndes Holzfeuer entfacht und beim 
Licht der Flammen die Ladung ſeſt und ſicher verjgrürt und 
quer über die Packſättel gelegt, ſo daß die Laſt auf beiden 
Seiten gleichmäßig verteilt iſt. Während der ganzen Zeit, die 
dieſe Arbeit in Anſpruch nimmt, wird die Stille der Nacht im 
Buſch durch das tiefe, klagende Gebrüll der Kamele, die ſich gegen 
die Vergewaltigung auflehnen, rauh unterbrochen. Das Auf⸗ 
laden in dem trüben Licht der Nacht geht ſehr langſam von⸗ 
ſtatten. Auf meiner Reiſe brauchten drei oder vier Mann 
gewöhnlich eine bis anderthalb Stunden, um zehn bis fünfzehn 
Kamele zu beladen. Aber es iſt das Geheimnis, das eine glatte 
Reiſe verbürgt, die Tagestour mit gut geſicherten und gleich⸗ 
mäßig verteilten Ladungen zu beginnen, damit ſie das Tragtigr, 
nicht beläſtigen können. 


Eine alltägliche Geſchichte 


In einer ſehr angeſehenen bürgerlichen Zeitung, die ihren 
Leſern gelegentlich in wohlabgemeſſ nen Portionen auch für das 
ſoziale Gewiſſen beitimmten Stoff vorſetzt, immer ruhig und vor⸗ 
ſichtig, daß aus Mitgefühl und mildgeſtimmten Herzen keine 
Frage an die Unfehlbarkeit der gegebenen Ordnung erwachſe, in 
dieſer Zeitung alſo fand ſich kürzlich die Schilderung eines Falles. 
der unter der Ueberſchrift „Gegen die Hartherzigkeit“ abgehandelt 
wurde Kann man von der genannten Zeitung keine ſoziale Kon⸗ 
ſequenz erwarten, jo gilt fie doch für jo zuverläſſig in ihrer ſach⸗ 
lichen Berichterſtattung, daß der Fall ohne weiteres als Tatſache 
hingenommen werden muß. 

Fräulein U. trat danach im Alter von zweiundzwanzig Jah⸗ 
ren 1879 als Arbeiterin in eine Fabrik cin und tat dort dreiund⸗ 
dreißig Jahre lang ihren Dienſt. Dann, man ſchrieb 1912, wurde 
das Werk organiſatoriſchen Veränderungen unterworfen, und 
Fräulein U. gedachte die Gelegenheit wahrzunehmen, um in ein m 
anderen Unternehmen ſich zu verbeſſern. Die Direktion indeſſen 
wollte die Dienſte einer ſo treuen Mitarbeiterin nicht miſſen, ſie 
verhandelte daher mit ihr bis zu dem Ergebnis, daß Fräulein U. 
unter Erhöhung ihres Lohnes und Beförderung der Firma erhal⸗ 
ten blieb, die überdies für das Alter einer fo verdienten Arbelts⸗ 
kraft zu ſorgen verſprach. Fräulein U. arbeitete nochmals 18 
Jahre in ihrem Betrieb. Es kam das Jahr 1930 und die Kün⸗ 
digung. Da dachte ſie, daß es genug ſei, ſie ſich einen ruhigen 
Lebensabend ja auch wohl verdient habe und nahm die Kündi⸗ 
gung an. Die Direktion aber ſetzte ihr für die drei dem Termin 
der Kündigung folgenden Monate je 75 Mark als Beihilfe aus. 
Fräulein U., ſo berichtet das genannte Blatt, erſchrak. Dann 
fragte fie: „Und was ſoll nach dieſen drei Monaten aus mir 
werden?“ „Tla,“ ſagte der Direktor, und mehr ſagte er nicht. 
Und dann ging Fräulein U., die 51 Jahre treu und brav für ihre 
Chefs gearbeitet hatte, gegen ſie aufs Arbeitsgericht. Dort hat 
fie, in einem ſchwarzen Kleid ein mitleidswertes Opfer eigener 
Lammsg duld, der Berichterſtatter geſehen und er hat ſeinem 
Blatt darüber einen Artikel geſchrieben, deſſen Schluß lautet: 

„Es lönnte nun ſein, daß uns freundliche Leſer Geld für die 
Betroffene üherſenden möchten. Das iſt aber nicht der Zweck die⸗ 
fer Zeilen. Sie richten ſich nicht an das Herz unſerer L fer, ſon⸗ 
dern an ein zuständiges Miniſterium und jene Männer, welche die 
Geſetze geben.“ 

Dies iſt der Fall des Fräuleins U. Aber iſt es nicht noch 
mehr der Fall des ſo angeſehenen bürgerlichen Blattes und ſeines 
Berichterſtatters? Da ſtehen fie vor einem Scherbenhaufen und 
es dauert ſie, ſoviel Trümmer zu ſehen, wo fie den herrlichen Bau 
eiger ſittlichen Kulturwelt zu ſehen vermeinten. Da fällt ihr 
Blick auf eine menſchliche Ruine, wankend gemacht durch den 
ſpäten Zweifel an der Gerechtigkeit des Beſtehenden, und da fein 
verlumpter Prolet, ſondern eine wohlanſtänd'g verarmte alte 
Dame ſich ihrem Auge präſentlert, ergreift ihr Herz der Schauder 
vor der Hartherzigkeit der Menſchen, der Menſchen ihres eigenen 


Standes, ihrer eigenen Klaſſe, ihrer eigenen Bildung. Und ſie 
ſprechen es aus um im nächſten Augenblick zu fühlen, daß ihnen 
die Kraft zum Proteſt fehlt und was herauskommt nichts iſt, als 
ein Ruf nach Almoſen. And ſie verwahren ſich ſchnell dagegen 
und werſen ihre erwartungsvollen, auswegſuchenden Blicke nach 
oben, wo Minifterien und Geſetzgeber thronen. Und betäuben 
ſich ſelbſt mit einem erſchreckenden Fluch: „Angewandte Hart⸗ 
herzigkeit kann Schurkerei ſein.“ Aber die es hören ſollen, hör n 
es nicht, und Fräulein U. iſt damit nicht geholfen. Ihr Weltbild 
hat einen Sprung. N 

Wir wollen dem jehr angeſehenen Blatte eine Gegengabe 
widmen für die Schilderung des Falles U. Denn dieſe Schilde⸗ 
rung iſt wirklich ein Dokument unſerer Zeit. Ein anderes Do⸗ 
kument, z hn Jahre älter als das 73 jährige Fräulein U., wäre 
dazu beſonders geeignet. Die Verfaller hießen Karl Marz und 
Friedrich Engels und ihre Schrift nannte ſich: „Das kommuniſtiſche 
Manifeſt“. Da ſteht es, nicht jo ruhig und vornehm, nicht ſo 
vorſichtig und zurückhaltend im Stil wie die Berichte des ange⸗ 
ſehenen Blattes, gleichwohl aber wahr: 

„Es tritt hiermit offen hervor, daß die Bourgeoiſie unfähig 
iſt, noch länger die herrſchende Klaſſe der Geſellſchaft zu bleiben 
und die Lebensbedingungen ihrer Klaſſe der Geſlllſchaft als res 
gelndes Geſetz aufzuzwingen. Sie iſt unfähig, zu herrſchen, weil 
fie unfähig iſt, ihrem Sklaven die Exiſtenz ſelbſt innerhalb ſeiner 
Sklaverei zu ſich rn, weil fie gezwungen iſt, ihn in eine Lage her⸗ 
abſinken zu laſſen, wo ſie ihn ernähren muß, ſtatt von ihm er⸗ 
nährt zu werden.“ re 

Das Weltbild der Marx und Engels ift älter als das des 
Ftäuleins U. Aber es hat keinen Sprung bekommen. In alten 
Damen, die mehr als fünfzig Jahre arbeitet n, ohne an den 
Kämpfen ihrer Klaſſe teilzunehmen, von der ſie vielleicht gar 
nichts Rechtes wußten, taucht es geſpenſtiſch auf, es geiſtert durch 
die Spalten der bürgerlich n Preſſe und läßt ſich weder durch 
Kraftworte noch durch Hilferufe beſchwören. Das Fräulein U. 
wird hoffentlich einen ruhigen und von äußerer Not nicht be⸗ 
rührten Lebensabend haben. Wir wünſchen es ihr. Aber wir 
wünſchen auch, fie nutzte die Muß: ihrer alten Tage, um nach⸗ 
zuholen, was ſie über lauter Treue und Fleiß für ihre Firma 
verfäumte: ſich umzuſehen in dieſer herrlichiten aller Welten. Auf 
dem Arbeitsgericht war ſie ſchon. Viell icht geht ſie nun auch 
einmal zum Arbeitsamt. Vielleicht auch einmal in eine Verſamm⸗ 
lung der arbeitenden Frauen. Vielleicht wird ſie dann ihr ar⸗ 
beitsreiches Leben nach der Enttäuschung, mit der es end te, 
krönen durch die Erkenntnis, daß nicht Hartherzigleit und nicht 
Schurkerei einzelner gegen fie ſtand, ſondern eine Ordnung der ge⸗ 
ſellſchaftlichen VB rhältnifie, die barbariſch iſt, und die erſetzt wer⸗ 
den muß durch eine andere, beſſere, die jedem, der der Gemein⸗ 
ſchaft dient, ein Menſchenleben in Würde jihert. 

Walter Victor. 


— —— — 


— 


| Zum Brande auf „Do Xx“ 
Auf dem im Hafen von Liſſabon liegenden 1 gsi ſetzte ein aus einem Hilfsmotor ſtammender Funke 
rand. Das 


die Stoffbeſpannung der linken Tragfläche in 


konſtruktion oder die Wotoren en Mitleidenſchaft gezogen wurden. 
betroffenen Flügelteil. 


Feuer konnte gelöſcht werden, bevor die Tragdecken⸗ 
Die Pfeilkammer bezeichnet den vom Feuer 


Geſicht: 


Deutsche Theatergemeinde 
Hotel „Graf 


Veilchen vom Montmartre 


Zum letzten Male! 


Abonnement! 


Vermiſchte Nachrichten 
Luſtige Theater⸗Anekdoten. 


Adele Sandrock, die immerhin eine Siebzigerin iſt, erklärte 
eines Tages auf einer Probe, die wieder einmal bis in die 
ſpäte Nacht gedauert hat: „Alſo das iſt das letzte Mal, daß ich 
eine Nachtprobe mitgemacht habe. Meine Schweſter Marianne 
hat mich letztens ausgeſchimpft, weil ich ſo ſpät nach Hauſe kam: 
ſie ſagt, das ſchickt ſich nicht für mich, und will mich vom Theater 
fortnehmen, wenn ich unſolide bin.“ 

* 


Die Komikerin, die trotz ihres Alters über ein nicht all⸗ 
tägliches Temperament verfügt, geriet eines Tages mit ihrem 
Regiſſeur wegen der Auffaſſung einer Rolle in Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten, die zu einer heftigen Auseinanderſetzung führ⸗ 
ten. Plötzlich drehte ſich Adele unbeſchreiblich würdevoll ab und 
erklärte: „Wenn ich nicht eine ſo vollendete Dame wäre, würde 
ich jetzt ſagen, fie ſollten mich...“ 


Harry Waldau, der berühmte Bonviant und erſte 
Karlheinz in „Alt⸗Heidelberg“, ſtand vor dem Scheidungsrichter, 
der dem Schauſpieler ſeine zahlreichen Ehebrüche vorhielt. Mit 
Zufmerkſamen, etwas erſtauntem Geſicht hörte Waldau zu. 
Schließlich fragte ihn der Sckeidungsrichter: „Was haben Sie 
dagu zu ſagen, Herr Waldau?“ Waldau mit nachdenklichem 
„Man ſollte nicht glauben, wie ſich das zuſammen⸗ 
üppert — —“ 

* 


Der bekannte Theateragent Frankfurter wurde eines Tages 
gefragt, ob er zu dem Orden, der ihm bereits verliehen worden 
war, noch einen zweiten oder ſtatt deſſen den Titel eines Ge⸗ 
heimen Kommiſſionsrates wünſche. Er beſprach die Angelegen⸗ 
heit mit ſeiner Frau, die nach kurzer Ueberlegung meinte: 
„Weiſt Du, Eugen nimm den Titel. Den Orden mußt Du 
abends ausziehen, aber mit dem Titel kann man ſchlafen gehen.“ 

* 4 

Die Frau Eugen Frankfurters war ebenſo witzig wie geizig 
und geldgierig. Als ſie heiratete, war ſie ſchlank und grazil, 
um nach kurzer Ehe kugelrund zu werden. Schuld daran trug 
zum großen Teil ihre eben erwähnte Geldgier, die Eugen Frank⸗ 
furter zu ſeinem Vergnügen ausbeutete. Er wußte, daß ſeine 
Frau im Grunde ihrer Seele Confekt verabſcheute. Er brachte 
ihr nun jeden Tag ein Pfund Confekt mit, legte ihr zehn 
Mark mit dem Bemerk daneben, das Geld gehöre ihr, ſobald 
fie das Confekt verzehrt habe. Die zehn Mark wirkten Wun⸗ 
der — nach zwei Jahren war die ſchlanke junge Frau rund und 
fett geworden. 
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„Ach, Herr General — würden Sie wohl ſo freundlich fein, 
mir mein Fleiſch zu ſchneiden?“ 5 (Judge.) 


Reden“, Königshütte 
Ar Telefon 150. 


Freitag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr: 


Rheingold 


Oper von R. Wagner 


Sonntag, den 7. Dezember, nachm. 3½ Uhr: 
Zum letzten Male! Zum letzten Male! 


Operette von Kalman 


Sonntag, den 7. Dezember, abends 8 Uhr: 
Zum letzten Male! 


Der Zigeunerbaron 


Operette von Johann Strauß 


Donnerstag, den 11. Dezember, abends 8 Uhr: 
Abonnement! 


Sex appeal 
Luſtſpiel von Lonsdale 


Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der 
Theaterkaſſe im Hotel „Graf Reden! in der Zeit 
von 10—13 Uhr und 16½ 18 ½ Uhr, Sonntag 
von 11 13 Uhr und Sonnabend von 10—13 Uhr. 


GE TEE BET 6; 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit. Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz- und Magenbeihn r 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 
TEEN TE RER 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


gelingen immer! & 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde ‚Kläße. die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen 
langsam aufgehen, de-halb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA, 3. MAJA 12 | 


„Wir übernehmen jede Garantie, daß aus dem Füll⸗ 
federhalter keine Tinte ausläuft.“ 
„Nun begreife ich, weshalb er nicht ſchreibt.“ 
; (Humoriſt.) 


— ————— —j—ü ä — B ͤͤ— BEERESAETEITR 


ER 


Kattowitz — Welle 408,7 


Donnerstag. 12.10: Mittagskonzert 12.35: Konzert für die 
Jugend. 15.35: Aus Warſchau. 16.10: Schallplatten. 17.45: 
Volkstümliches Konzert. 18.45: Verſchiedene Vorträge. 20.30: 
Abendkonzert. 23.00: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag. 12.35: Konzert für die Jugend. 14.30: Ver⸗ 


ſchiedene Vorträge. 16.15: Schallplatten 
konzert. 18.45: Verſchiedenes. 20 15 
21.30: Aus Kattowitz. 23.00: Tanzmuſik. 


17.45: Nachmittags⸗ 
Unterhaltungskonzert. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55 Zeitzeichen. - 

13,35. Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50. Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20. Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Donterstag, 4. Dezember. 9.05: Schulfunk. 15.35: Kinder: 
ſtunde. 16.00: Lieder vom Rhein. 16.30: Das Buch des Tages. 
16.45: Berühmte Celliſten. 17.30: Zweiter landw. Preisbericht, 
anſchließend: Als Zeuge vor Gericht. 17.55: Gericht und Preſſe. 
18.20: Stunde der Arbeit. 18.45: Wettervorherſage, anſchließend: 
Heitere Abendmuſik. 19.45: Wettervorherſage; anſchließend: 
„Recht und Leben“. 20.10: Orcheſterkonzert. 21.10: Aus Berlin: 
Urſendung: Berlin — letzte Ausgabe. 22.15: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: Schleſiſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft Wochenende. 22.45: Aus Köln: Letzte Stunde des 
Kölner Sechstagerennens. 23.15: Aus Berlin: Tanzmuſik. 


Oetker's Milch- Eiweißpulver, Salz 


Die Klöße müssen 


Kocht das Wasser dann wieder, nimm dem 
Die letzte 


u 


» Rezept Nr. % | 


Die schönste deutsche Seibs biogıaphie 


Carl Ludwig Schleich 


Besonnte 


Vergangenheit 


erschien soeben in ungekürzter Ausgabe mit 
sämtiichen Bildern der großen Ausgabe für 


Zloty 6.25 in Ganzleinen 


Mitteilungen 
. des Bundes für Arbeiterbildung 
Belanntmachung 

der Zentralbibliothek des Bundes für Arb.⸗Bildung Königshütte. 

Die Bücherausgabe an die auswärtigen Ortsgruppen findet 
ab 1. Dezember d. Is. nicht mehr am 1. Sonntag im Monat, 
ſondern nur noch wochentags vorm. in den Dienſtſtunden von 
9—13 Uhr ſtatt. 

Gleichzeitig werden alle Ortsgruppen, insbeſondere Eiche⸗ 
nau, Chropaczow und Sohrau aufgefordert, ſämtliche Bücher bis 
zum 1. Januar 1931 abzuliefern bezw. umzutauſchen. 


Königshütte. Allen Vorſtandsmitgliedern zur Kenntnis, daß 
am Mittwoch, den 3. Dezember, vor Beginn des Vortrages um 
6 Uhr, eine Vorſtandsſitzung ſtattfindet zu der alle Vorſtands⸗ 
mitglieder zu erſcheinen haben. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 3. Dezember, abends 
7% Uhr Vortrag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Boeſe. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


ö Lerfammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
für die geit vom 1. bis 7. Dezember 1930. 
Mittwoch: Heimabend, Lichtbildervortrag. 
Donnerstag: Monatsverſammlung. 
Freilag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 3. Dezember 1930: Vortrag B. f. A.⸗Bildung. 
Donnerstag, den 4. Dezember 1930: Singabend, Geſell⸗ 

ſchaftsſpiele. 
Sonnabend, den 6. Dezember 1930: Schattenſpiele. 


Sonntag, den 7. Dezember 1930: Morgenfeier von 10 Uhr 
früh. 


Kattowitz. (Freie Turner.) Am Freitag, den 5. d. Mts. 
abends ½8 Uhr, findet im Zenttalhotel unſere fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Da wir vor unſerem 25. Stiftungsfeſt 
ſtehen, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung pünktlich zu erſcheinen. Die Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekannt gegeben. Mit „Frei Heil!“ der Voritand. 

Königshütte. (Achtung, Volkschorl) Freitag, den 5. 
Dezember, gemiſchte Chorprobe. Das Erſcheinen aller Mitglieder 
iſt Pflicht. 

Königshütte. (Freie Turner.) Donnerstag, den 4. 
d. Mts., abends 6 Uhr, im Volkshaus Krol. Huta, ulica 3:g0 
Maja 6 (Reſtaurant Nieſtrej) Vorſtandsſitzung. Da. wichtige 
Sachen zu beraten ſind, werden die Vorſtandsmitglieder gebeten 
pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung, freie Radfahrer!) Die 
Mitgliederſitzung des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“, 
findet am Sonntag, den 7. Dezember, vormittags 10 Uhr, im 
Vereinszimmer (Voltshaus] ſtatt. Intereſſenten find herzlich 
willkommen. Friſch Au“! 

Siemianowitz. (Freier Sportve rein.) Am Sonntag 
den 7. Dezember, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereinslokel 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Pünktliches und be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht! 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 

für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck. „Vita“, naklad drukarski. Sp. 
2 Ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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WIR DRUCKEN 


sXßXräͤͤ— 
BÜCHER KARTEN 
PLAKATE KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHUREN 
FLUGSCHRIFTEN PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
KUVERTS DIPLOME l 
NO TAS BLOCKS 


SCHWARZ U. FARBIG 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE. ULICA KOSCIUSZKI 29 TELEFON NR 2067 
| F TTT | 


